
DER NAME HULBER IM MITTELALTERLICHEN KREMS 
Fine familiengeschichtlicize Studie 

Hans Htilber 

Ein Namensvetter aus Augsburg, der seit Jahrzehnten Genealogie 
betreibt und sich erfolgreich um die Tiroler Namenssippe der Hillber be-
milht hat, schrieb mir eines Tages einen Brief, in dem er mich urn Fami-
liendaten und urn Mitarbeit bat. Wir kannten einander nicht. Meine An-
schrift hatte er aus dem Wiener Adrefsbuch. Uns verbindet keine andere 
Beziehung als em n Jahrhunderte alter Name, der auf verschlungenen Pfa-
den in verschiedenen Teilen des deutschen Sprachraums bis in die Gegen-
wart gelangt ist. 

Der einzige geschichtliche Hinweis, der mir fUr eine Mitarbeit gegeben 
worden war, bezog sich auf em n nicht naher bezeichnetes Urkundenbuch 
von Ottenthal und Redlich, aus dem man entnommen hatte, da13 im Jahre 
1376 in Krems em n Hans HUlber als Ratsherr existiert habe. Erst spater 
wurde allmahlich ersichtlich, daf3 er viermal em n Burggrafenamt innege-
habt hatte, also nicht unbedeutend in der Kremser Lokalgeschichte gewesen 
ist. 

Mit dem Hinweis und mit gewecktem Interesse begann ich zu suthen. 
Zuerst las ich die erreichbaren Bucher Uber Krems, in denen ich manches 
Interessante land, dann stoberte ich in verschiedenen Bibliotheken, in 
Archiven und in Pfarrkanzleien. 

Es zeigt sich, dal; das Auffinden eines fast verschollenen Namens in 
so frillier Zeit recht mthevoll ist, aber in zwei Jahren habe ich nichts-
destoweniger in vergnUglicher Freizeitgestaltung die Daten zusammenge-
tragen, die in dieser Studie verarbeitet sind. 

Herr Archivdirektor Dozent Dr. Kiihnel, mit dem ich gelegentlich eines 
Archivbesuches ins Gesprach kam, animierte mich schlieIilich, meine 
Suchergebnisse (es ware vermessen, von Forschung zu sprechen) dem 
Kremser Stadtarchiv zur VerfUgung zu stellen, wozu ich mich natUrlich 
gerne bereit land. 

Ich glaube, dag diese Studie Uber mein personliches Interesse hinaus 

em n bescheidener Beitrag zu einer Soziologie der mittelalterlichen Stadte 
Krems und Stein sein konnte. 

Es bedarf wohl keines besonderen Hinweises, dag diese Arbeit eine 
Oberprilfung und in vielfacher Hinsicht eine Erganzung erfordert. Noch 
ist viel Quellenmaterial Uber das Leben und Wirken unserer Vorfahren 
unbearbeitet und es bleibt eine Frage der Zeit, ob und wann bisher gering-
geschatzte Teile der Lokalgeschichte der Vergessenheit entrissen werden. 

Ein sehr wertvoller und ermutigender Beginn eines solchen Be-
mthens war die griindliche Bearbeitung des Pfarrurbars von Krems, dem 
ich sehr viele Kenntnisse verdanke. 
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DIE ALTESTEN QUELLEN 

Im Jahre 1294 hat em n Gotschalk von Zwentendorf seiner Schwester 
Perhten Grundbesitz in „Oertlsweinsdorf" und in „Schonpuhel" abgetre-
ten. Es handelt sich urn die Orte Erpersdorf und Kleinschonbichl im Tull-
nerfeld unweit von Zwentendorf an der alten RomerstraBe von Traismauer 
nach Tulin. Als Zeuge dieses Abtretungsvertrages wird em n Chvnrat „der 
hvlber" angefiihrt 1). Das ist das erste nachgewiesene Auftreten des 
sprachlich ausgeformten Namens „Failber" im Ostlichen Niederosterreich. 
Wer Chvnrat Hvlber war, woher er kam, ist bisher noch nicht zu eruieren 
gewesen. 

Im Urbar des Klosters Baumgartenberg, einem Grund- und Dienst-
buch 2), das zirka urn 1335 errichtet wurde, tritt der Name erstmals un-
mittelbar im Bereich Krems auf: ,,Area der Hiilberinne" in Gneixendorf, 
Michaelsdienst 8). Demnach gab es zu dieser Zeit daselbst einen Hof, der 
einer Frau dieses Namens gehorte. Zu St. Michael hatte sie ihre Abgaben 
an das Kloster zu leisten. 

Die nachste urkundliche Erwahnung des Namens in Krems selbst — 
Hans der Hillber, findet sich im Jahre 1376 4). Er war em n Biirger dieser 
Stadt und siegelte in verschiedenen offentlichen Tatigkeiten durch viele 
Jahre. Sein Siegel mit Siegelbild ist an einigen Urkunden aus den Jahren 
zwischen 1382 und 1401 noch erhalten. Auf semen umfangreichen Eigen- 
besitz und auf seine Lehen konnen wir auf Grund spaterer Urkunden 
schlieBen. 

Zwei weitere Namenstrager, Jacob der Hiilber, Burger zu Stein, und 
sein Bruder Chunrat, sind gleichfalls dem wohlhabenden Biirgertum zuzu-
zahlen. Ihr erstes urkundlich belegtes Auftreten erfolgte im Jahre 1385 5). 

Bisher konnten rund 70 Belegstellen — verstreut in vielen Urkunden, 
die in den Anmerkungen angefiihrt sind 	zusammengetragen werden, 
die von den Mitgliedern dieser Familie bis zum Jahre 1436 bzvv. 1491 
Zeugnis geben. 

Ob die drei letztgenannten Hiilber mit jenem Konrad aus dem Jahre 
1294 und der Hulberinne in Gneixendorf aus 1335 genealogisch zusam-
mengehoren, ist nicht zu erkennen. Zeitlich ware dies denkbar. Bei Hans 
Hiilber konnte man nach seiner gesellschaftlichen Stellung urn 1378 und 
dem vermutbaren Alter seiner Kinder auf sein Alter schliagen, das eine 
Geburt um 1330 moglich erscheinen Mt. Er ist sehr alt geworden. 

Das mangelnde Wissen urn das Herkommen aller Namenstrager und 
das doch vereinzelte Namensvorkommen im Kremser Lebensraum, sowie 
die chronologische Aufeinanderfolge verleiten nattirlich zu Spekulationen. 
Aber auch wenn Zwentendorf und Gneixendorf als Ausgangspunkt an-
genommen werden, bleibt das Herkommen ungewil. 

Der Umstand aber, daB der Name Failber in Krems schon zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts ausgeformt erscheint, ist eine bemerkenswerte Tat- 
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sache, die mit Recht vermuten laBt, daI3 die Trager aus dem westlichen, 
wahrscheinlich bayrischen Siedlungsgebiet mit ihrem Namen im Zuge 
einer Besiedlungswelle eingewandert sind oder zumindest im Weinbau-
gebiet Besitz erwarben. Es war die Zeit der Besitznahme der Ostmark 
durch die Habsburger. 

Die Schreibweise des Namens Hiilber war zu dieser Zeit anscheinend 
nur in Bayern und in der herzoglichen Kanzlei in Wien so weit entwickelt. 

Ein Ditreich der Hulber, zuerst Besitzer und dann befristet Baumann 
zu Niederbuch, Landkreis Laufen an der Salzach, Sohn des Hainreich zu 
Oberbuch, und sein Bruder Engelfrid Hulber werden 1306 im Urkunden-
buch des Klosters Raitenhaslach 8) genannt: das Kloster hatte auch in 
Gneixendorf Weinriede. 

1350 ist em n Dietrich Hiilber auf dem Hiilbhof in St. Valtentin (heute 
Hilmrotte) gestorben und hat semen vier Kindern (Otto, Niklas, Agnes 
und Margarete) den Hof hinterlassen, den diese mit Zustimmung des 
Propstes von Reichersberg verkauften: auch das Kloster Reichersberg hatte 
in Krems ausgedehnten Besitz 7). 

In den Jahren 1375 bis 1382 ist in Linz em n Hans Stainhiilber als 
Richter und Mautner genannt 8). Vorher war er Mautner in Neuburg am 
Inn. Dieser Schwabe, iiber dessen Vorfahren uns verhaltnismaEig viel 
bekannt ist, stand im Dienste der Wallseer. Der Name Stainhillber sei bier 
nicht nur wegen der gleichen Schreibweise, sondern auch deswegen er-
want, weil viele Abkommlinge der Herren von Steinhiilben als HUlber 
(Htilwer) urkundlich belegt sind 9). Ein schwabischer Hans Htilwer aus 
dem Geschlecht der Steinhillber ist fur die Habsburger in der Schlacht bei 
Sempach 1386 gefallen 10). Er war em n Dienstmann des Eberhart des Grei-
ner von Wurttemberg. 

In der Sempacher Handschrift ist em n Hans von Hyelben mit Wohn-
sitz Linz, „dermalen osterreichischer Untertan" (um 1386) in Riistung mit 
Wappen und Helmzier angefiihrt. Die veranderte Namensschreibung ist 
wohl damit zu erklaren, daB die Handschrift erst im 16. Jahrhundert 
entstanden ist "). Ein urkundlicher Zusammenhang mit anderen Namens-
tragern ist noch nicht gelungen. 

1390 ist em n Jakob Hi.ilber in Krems Zoll- und Mautamtmann (landes-
ftirstlicher SchltiBler) "), hatte also eine ahnliche landesfiirstliche Funk-
tion wie der Linzer Stainhillber. Solche Vertrauensposten blieben erfah-
rungsgemaB durch Generationen in den Familien und der Dienstort wech-
selte von Passau bis Wien. Ein beredtes Beispiel ist Friedreich der Chraft, 
Richter und Mautner in Passau, der zur selben Zeit auch in Linz und in 
Stein (Krems) Mautner (und Richter) gewesen ist 13). 

Das also sind die bisher feststellbaren gleichlautenden mittelalter-
lichen Namensvorkommen. Es wird spater noch gezeigt werden, dag von 
der Schreibung her (wahrscheinlich von bestimmten Kanzleien beeinfluBt) 
der Name gebietlich abgegrenzt erscheint. 
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BEDEUTUNG UND ENTWICKLUNG DES WORTES „HULBE" 

Bevor auf die Deszendenten der Burgerfamilie Hiilber in Krems nailer 
eingegangen wird, mag vorerst der Name selbst besprochen werden. Auch 
der in der Stadtgeschichte von Krems wesentliche Stadtviertelname „Auf 
der Hulben" (super lacunam) soil kurz behandelt werden. Wenn auch 
em n kausaler Zusammenhang zwischen dem Biirger- und dem Stadtviertel-
namen nicht zu bestehen scheint, so liegt doch zumindest eine sprachliche 
Gemeinsamkeit zugrunde. 

Schlialich erscheint es naheliegend, zum besseren Verstandnis Hin-
weise ilber das Vorkommen des Namens auBerhalb Krems fallweise einzu-
filgen. 

In den alteren Urkunden — gelegentlich aber auch in spateren — 
finden wir die lateinischen Flur- und Ortsbezeichnung palus und lacuna. 
Beides bedeutet Sumpf, sumpfiges Gebiet schlechthin, und entspricht dem 
deutschen Wort Hulbe. Es gibt zwar eine grae Zahl anderer deutscher 

), , WOrter filr Sumpf 14  doch interessiert hier vor den anderen das Wort 
Hulbe. Es tritt erst sehr spat in Niederosterreich auf. In Oberosterreich 
finden wir 1040 huluen im Traungau in einer Urkunde des Klosters Rans-
hofen (spater Hulwern und Hilven) 15). 

In einer Urkunde aus 1150, die von Flurverteilungen an der Enns bei 
Steyr handelt, hen es wortlich „duos mansus ad hulewaren" 16). Dieser 
Ortsname und die Umformungen hulbarn und huliben finden sich in der 
Folge ofters. Es sind dies Orte und Wife, die spater als Hulben und Htilgen, 
heute als Hilbern, Hilger, Hilling und Hilm an der Enns, aber auch im 
Miihlviertel noch existieren 17). Von Bayern und Schwaben her hatte 
sich der Siedlungsname im Traungau ausgebreitet und drang schlieBlich 
auch nach Niederosterreich. Wir konnen unterscheiden auf der Hulbe, 
in der Hulbe, bei der Hulbe als bewohnbare Landflachen in sumpfigem 
Gebiet "). 

Das Wort Hulbe ist indogermanischen Ursprunges. Ein Wort des glei-
chen Sinngehaltes findet sich auch im Griechischen. Ebenso ist der Wort-
kern mit gleicher Grundbedeutung in den ostgermanischen Sprachen 
(gotisch, huljan, hulundi) zu finden. Im Westgermanischen (ahd. huliwa, 
mhd. huliwe bzw. hiilwe, auch huliba, spater hulbe, htilbe, auch hulge, 
hiilge) liegt die Wurzel fiir das nhd. hilb, hilm, hilg und teilweise auch 
fiir hill. Die Umformung erfolgte in Jahrhunderten auf dem Wege der 
Assimilation, des Mitlautwandels und der Entrundung 19). 

In der weithin ungerodeten Landschaft des alteren Europas, die viel 
mehr Siimpfe und mehr Wasserreichtum aufwies als die heutige, waren 
Ausdrucke wie Hulbe unentbehrliche Vokabel. 

Die erreichbaren Quellen scheinen zu bestatigen, dal3 Hulbe — und 
davon abgeleitet Htilber (Hilber) — als alemannisch-schwabisches bzw. 
bayrisches Sprachelement erst mit den Habsburgern um 1300 im gesamten 
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Gebiet Niederosterreichs (und damit auch in Krems) heimisch bzw. ge-
brauchlich wurde. 

Zu Beginn der Neuzeit trat eine Bedeutungseinengung des Wortes em. 
In den Weistiimern Niederosterreichs 20) wurde es in Annaherung an den 
Sinngehalt von hurb nur mehr fiir schmutzige Abwasser verwendet, bis 
es schlieBlich aus dem Sprachgebrauch ganzlich ausschied. 

Heute existieren das Wort Hilb und die Ableitungen nur noch in 
tiberkommenen Flur-, Orts-, StraBen- und Personennamen. 

Hilb ist in Form und Inhalt versteinert und somit em n spatmittel-
alterliches Relikt. 

AUF DER HULIBEN DATZ CHREMS 

Im Laufe der Zeit hat sich die mittelalterliche Stadt Krems auch nach 
dem Westen ausgedehnt. Zwar verlief diese Bewegung nur zogernd und 
langsam und nur in groben Zugen laBt sich dariiber etwas sagen. Die 
alteste Urkunde duffle die aus 1322 sein, derzufolge der im folgenden noch 
genauer zu besprechende Marichart zu Chrems auf der Hulben, seine Hof-
statt „auf der huliben datz Chrems" von einem Juden gekauft hatte. Da 
nicht anzunehmen ist, daB dieser Vorbesitzer den Hof selbst gebaut hat, 
so darf em n weiterer Vorbesitzer angenommen werden 21). 1328 wird von 
einer teilweisen Besiedelung auf der Huliben berichtet, u. zw. in der Mlle 
des Huliben(Steiner)-tores; die ursprungliche Befestigung war aus Holz ge-
fertigt. 1305 wird eine verbesserte Befestigung genannt. Das Steiner Tor 
wird erst 1381/86, dann wieder 1437 genannt, wobei zu bemerken ist, daB 
zur selben Zeit die dorthin fiihrende Smitgasse als vor der Stadt gelegen 
bezeichnet wird. Der Chorngriezz, der jetzige Kornermarkt, scheint 1334 
den Stadtrand gebildet zu haben 22). 

Im Gegensatz zu in lacuna bzw. in palude, das Gebiet namlich, das 
ungefahr dem Hollviertel und dem westlich und siidlich anschlieBenden 
Vorgelande entsprach, wurde der Stadtteil und die Flur super lacunam 

seit dem 14. Jahrhundert auf der Huliben genannt. Das Gebiet gehort weit-
gehend zum Widembezirk (Gerichtsbezirk des Kremser Pfarrers), der aller-
dings auch Hauser anderer Stadtteile in sich schla. 

Als ausgepragtes Stadtviertel ist das Hiilberviertel raumlich begrenzt 
von der LandstraBe (nydren Landstrazz) und einer Linie vom Taglichen 
Markt bergwarts. Jenseits dieser Linie lagen siidlich das Holl- und ostlich 
das Wartbergviertel. Diese Einteilung stellt eine Verwaltungsgliederung 
dar. 

Fur dieses Stadtviertel bestanden in zeitlicher Aufeinanderfolge, aber 
auch nebeneinander noch folgende Bezeichnungen: Arena, im Sand. 

Das Westtor der Stadt wurde in einer weitgezogenen Entwicklung 
allmahlich zum Iiiiiber(Hilber)tor. Es scheint hier doch der Besitz und 
die Bedeutung der Hiilber (als Ratsbiirger, Widemrichter, Burggraf, SchliiB- 
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ler und Hofmeister) zu einer Modifizierung des Viertelnamens beigetragen 
zu haben. Insoferne bestiinde em n direkter Zusammenhang zwischen Vier-
tel und Familie. 

Es ist aber als sicher anzunehmen, daB die Flur Auf der Hulben inter 
civitates (Krems und Stein) originar aus der Landschaftsstruktur entstan-
den ist. Das sumpfige Gebiet bei Krems (die Hulbe) lag an der Donau, 
die den hohen Grundwasserspiegel verursachte. Das FluBbett verlief, wie 
wir wissen, anders als heute. 

Urkundlich wird in Krems erstmals 1141 der Reichersbergerhof ad 
paludem erwahnt 23). 1295 wird em n Haus ,,in palude extra muros civitatis 
sita" genannt 24). 1325 heiBt es Haus bei der Hiilben und datz 
dats zv der zeit dietrichs des smides ist gewesen 25). 

Im Urbar der Pfarre findet sich eine Eintragung, die bei Kerschbaumer 
irrtUmlich mit dem Jahre 1350 fixiert ist, sicher aber mit 1380 annahernd 
richtig datiert werden kann, in der von dem prope turrim super lacunam 
gesprochen wird 26). Gemeint ist offensichtlich der HUlbentorturm und 
das Hülbenvjertel. 

Verschiedene Erwahnungen des Viertels find en sich auch in den zahl-
reichen Klosterurbaren. 

Was durch Jahrhunderte in Krems als HUlber(Hilber)viertel ange-
sprochen wurde, war super lacunam. 

1406 wird em n Haus gelegen pey Hulbartor genannt 27). 
Als Gasse ist Auf der Hulben erstmals 1424 urkundlich erwahnt 28). 
1437 befand sich die Ladstatte (Schiffsanlegeplatz) der Stadt Krems auf 

der hiilm (assimilierte Form von „Hillben") vor dem Huliberthor (altere 
Form von HUlben) "). Hier handelt es sich urn das Gebiet in lacuna. 
Sprachlich interessant ist die Gleichzeitigkeit von Hiilm und Huliber. Dies 
ist eigentlich nur verstandlich, wenn man eine voneinander unabhangige 
Fortentwicklung beider Wolter (Orts-, Familienname) zugrunde legt. 

Noch nach 1486 wird in lacuna und super lacunam deutlich unter-
schieden "). Super paludem findet sich eigenttimlicherweise im Kremser 
Stadtbereich selbst nicht, wahrend ansonsten dieser Ausdruck in der 
Literatur des Mittelalters haufig zu finden ist (z. B. Uber Wien an fUnf 
Stellen der Stadt). 

Fur 1486 werden sechs Genannte fur das Htilberviertel vermerkt "). 
1522 erhebt die Stadt Protest gegen den Weiterbestand des Widem-

gerichtes (das dem Pfarrer zugehorte) und argumentiert, daB em n Drittel der Stadt in den Hulben der stadtischen Gerichtsbarkeit entzogen sei. 
Der Widembezirk sei teils von Juden bewohnt, andernteils ode, „so clag 
es dem Gericht (dem Pfarrer) keinen Nutzen trage und nur die Ordnung 
gestort sei" 32). 

1534 nennt das Grundbuch des Magistrates Weingarten vor dem Hill- berthor"). 
Wahrscheinlich ist super lacunam, das trockene, bergwarts 

gelegene Gelande gemeint. 
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Im Weinlesebuch der Pfarre Krems aus 1552 hen es auf Seite 47 „Auf 

der Hillben". 
1571 berichtet das Admonter Urbarregister von zwei Biirgerhausern 

auf der Hilben und vor dem Hilbmerthor 34). 
Fiir 1597 existiert im Kremser Stadtarchiv em n Hauptsteuerbuch, in 

dem das Steueraufkommen der 57 Hauser des Hilberviertels ausgewiesen 

wird 33). 
1645 wird das Aufgebot des Hiilberviertels (36 Burger, 25 Inwohner, 

43 Gesellen und 3 Jungen) ilberliefert 38). Hier ist das Gebiet eindeutig 
gegen das Hall- und das Wartbergviertel abgegrenzt. Das volkreichste 
Stadtviertel war zu dieser Zeit das Brucknerviertel im Siidosten der Stadt. 

Noch im 17. Jahrhundert dient der Abt des Benediktinerstiftes Gleink 
(Oberosterreich) vom Hof auf der Hilbm und 1734 nennt eine Eintragung 

im Stadtarchiv das Hilberthor 37). 
1770 wird eines Gartenhauses auf der Hilm Erwahnung getan, offen- 

sichtlich in lacuna 38). 
Erst urn die Mitte des 18. Jahrhunderts setzt sich der Richtungsname 

Steinertor durch und wird allgemein gebrauchlich. Gleichzeitig tritt die 
Bezeichnung Hilberthor in Vergessenheit. Auch die Vierteleinteilung der 
Stadt tritt allmahlich in den Hintergrund. 

DIE ENTWICKLUNG DES PERSONENNAMENS 

Im Jahre 1190 scheint erstmals in Oberosterreich der Personenname 
heinricus huleware, u. zw. als Zeuge an bevorzugter SteIle, auf, was 

seiner Person Gewicht gibt 33). In Urkunden Bayerns und Schwabens fin-
dent sich der Name schon früher und in verschiedener Schreibweise (z. B. 
hvliwe, huluaer) "). 

Der aus dem Siedlungs- oder Hofnamen Hulben bzw. Auf der Hulben 

hervorgegangene Personenname Hillber (Hilber) tritt in Krems — wie schon 
erwahnt — bereits mit einer langen, unbekannten Vorgeschichte auf. Im 
niederosterreichischen Raum wird Anfang des 14. Jdts. an vielen Orten 
noch vorherrschend die adverbiale Ortsbestimmung auf der Hulben als Zu-
satz zum Rufnamen vorgefunden, warend in Schwaben gleichzeitig die 
Form Halwer, in der Nordschweiz um St. Gallen und in Tirol Hilwer 

ilblich war. Die Entwicklung fiihrt zwar in den meisten Fallen zu Hilber, 

doch ist der Weg und die Dauer, auch die Reihenfolge der sprachlichen 
Umformungsschritte unterschiedlich. Die raumliche Begrenzung der 
Schreibung Hillber ist recht deutlich zu erkennen. Wieso gelegentlich auch 
die Weiterentwicklung zu Hilger und Hiller eintritt, ist noch nicht erklart. 
Mit Assimilation allein erscheint dies nicht ausreichend begrUndet zu sein. 

In einer Urkunde aus 1401, in einem Zeitpunkt, in dem der Familien-
name Hillber in Krems schon gefestigt scheint, werden die drei Briider 
Jakob, Hans und Konrad, gelegentlich noch als genannt dy hulber") apo- 
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strophiert. Es entspricht dies dem dictus, das im Obergang zur endgiiltigen 
Namensformung zeitgerndE war. Es deutet an, da13 diese Bezeichnung emn 
wirklicher Bei- oder Familienname geworden war, und daE die Trager ver-
mutlich selbst keine Hulbenbewohner mehr waren, was durchaus schltissig 
aus dem vorhandenen Urkundenmaterial anzunehmen ist. 

Da nicht unbedingt auszuschliefien ist, dafi Hulber auch im oster-
reichischen Sprachraum bzw. im Raum Krems entstanden sein konnte, 
sPien zwei mogliche Namenswurzeln in Krems selbst untersucht: 

In einer Urkunde gegen Mitte des 13. Jahrhunderts wird em n Pernol-
dus de palude genannt "). Wenn palus auch Sumpf bedeutet, so wird es, 
wie die Literatur zeigt, meist als Hulbe ins Deutsche tibernommen "). Es 
wird daher richtiger sein, statt Pernoldus im Sumpf Pernoldus in der 
Hulben zu ithersetzen 44). 

In einer anderen Urkunde aus 1196 wird in Krems em n Wechsler und 
Mtinzer Pernold genannt 45). Pernoldus de palude hatte Ansprtiche an 
den Reichersbergerhof. Es erscheint durchaus denkbar, daE er jener Wechs-
ler ist, der dann der erste bekannte Namenstrager ware. Die Tatigkeit der 
Mtinzer endete in der ersten Halfte des 13. Jahrhunderts. In dieser Zeit 
fallt auch die Forderung der Tochter des Pernoldus, Juta, an die Reichers-
berger. 

Genealogische Zusammenhange mit den hier behandelten Hiilber las-
sen sich jedoch nicht erkennen und sind auch nicht wahrscheinlich. 

Die zweite Hypothese ist folgende: 
1257 wird em n Hilperus de Stain, ferrator (Gepanzerter, Ritter) 46), er-

wahnt. 1287 erscheint her Hilper von Stain 47) als Zeuge in einer Verkaufs-
urkunde in Mautern auf. In weiterer Folge finden sich in den Jahren 
zwischen 1280 bis 1289 em n Chunrat, filius hilperi, Andre Hilper (Hilperus, 
Hiltperus), Choloman und consobrinus (Vetter) Christanus als Zeugen und 
Siegler "). 

Obwohl optisch und vor allem phonetisch eine Beziehung zu Hilber 
sich aufdrangt, ist etymologisch em n Zusammenhang mit der Namensform 
Hülber undenkbar und bleibt daher gleichfalls aufier Betracht. 

Hilper ist aus dem Vornamen Hiltperus entstanden und scheint fur 
die Nachkommen des hem n Hilper von Stain zum Familiennamen gewor-
den zu sein. Spater scheint dieser vermutlich frankische Name nur spora- 
disch aufierhalb von Krems und Stein (z. B. in Tulin als Personen- 49), in Hilpersdorf im Tullnerfeld als Ortsname) auf. 

BEWOHNER DES HULBENVIERTELS IN KREMS 

In der Kontinuitat der Bevolkerung der Stadt Krems ist durch die 
Auswirkungen der Pest urn die Mitte des 14. Jahrhunderts eine Unterbre-
chung eingetreten. Die Stadt war 

von prunsten und andere gepresten wegen vast verodet, 
so dafi 1361 der Stadt gestattet wurde, auch Grundholden von 
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geistlichen Herrschaften als Burger aufzunehmen 50). Die leerstehenden 
Hauser und Hole werden sicher eine groBe Anziehung für Zuwanderer ge-
habt haben. Das mag em n Grund gewesen sein, im letzten Viertel des 
14. Jahrhunderts em n neues Urbar der Pfarre anzulegen. Dieses erhalten 
gebliebene Grund- und Dienstbuch eines Teiles der Stadt gibt viele wert-
volle Aufschltisse. 

Aus diesem Urbar sind eine groBe Zahl von Hulbenbewohnern be-
kannt, die aber vielfach bereits einen Beinamen oder attributiv die Be-
rufsbezeichnung und erst als zweiten Zusatz die adverbiale Lokalbestim-
mung auf der Hulben trugen, so daB diese kaum ihr bleibender Familien-
name geworden sein wird. Auch scheint der Weg zum Ratsburger in dieser 
Zeit von groBerem Besitz abhangig gewesen zu sein, als er bei der Mehr-
zahl dieser Hulbenbewohner angenommen werden kann. 

Einige altere Namensvorkommen, die durch Urkunden erhalten sind, 
lassen aber die Namensentwicklung zu „Htilber" in Anfangen moglich er-
scheinen. So wird bereits 1322 in einer schon erwahnten Urkunde der 
Burger Marichart zu Chrems auf der Hulben, seine Hofstatt auf der huliben 
datz Chrems genannt "). 

„Marchardus" (die Schreibweise wechselt) ist auch im Urbar des Klo-
sters Baumgartenberg (ca. 1335) als Ortulanus auf der Hulben ausgewiesen. 
Weitere Erwahnungen im Urbar (einmal als hulwen in Chremsa) dUrften 
sich gleichfalls auf „vinea et area" (Weingarten- und Grundbesitz) des 
Marchart beziehen, wobei allerdings zu vermerken ware, daB area mehr 
bedeutet als Hofstatt. An einer anderen Stelle wird von einem dornus auf 
der Hulben in civitate gesprochen. Marchart wird auch in der Urkunde aus 
1322 ausdriicklich als Burger ausgewiesen, daher muB angenommen wer-
den, daB er auger der erwahnten Hofstatt „Eigen zu Burgrecht" gehabt 
hat 52), also mehr als em n „Hofstatter" war. Das Baumgartenberger Urbar 
weist noch weitere Hofstatten (feoda) auf der Hulben auBerhalb Krems 
auf 53). 

Marichart hatte schon beim Kauf verffigt, daB die genannte Hofstatt 
nach seinem und seiner Frau Matz und seiner Kinder Chunrat und Elsbet 
Ableben dem Kloster Baumgartenberg zu einem Seelgerat zufallen sollte. 
Rund 100 Jahre spater (1424) hat die Biirgerschaft der Stadt Krems einen 
Rechtsstreit im Sinne ihrer Handfeste gegen das Kloster Baumgartenberg 
wegen dieser an das Kloster gefallenen Hofstatt angestrengt, der schlieB-
lich mit einem Vergleich endete 54). Aus dieser Urkundenlage ware abzu-
leiten, daB Maricharts Familie abgestorben ist (vielleicht in der Pestzeit) 
und eine genealogische WeiterfUhrung nicht ins Auge gefaBt werden kann. 

Im Urbar der Pfarre Krems wird em n Alhart auf der Halbm mit seiner 
Hausfrau Margaretha genannt 55). 

1366 scheint der Weingartenbaumann des Klosters Lambach, Symon 
auf der Hulben, auf. Im Kurzen Taillant wurden an einige Kremser — 
darunter auch Symon — Weingarten in Zeitleihe abgegeben. Dies konnte 
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auf 	em n relativ freies Vertragsverhaltnis und einen hiirgerlichen Status 
hindeuten "). 

Im Urbar des Klosters Admont aus 1434 wird Engelher von der hof-
statt auf der huliben angefart "). Es ist aber nicht eindeutig zu erkennen, 
ob es sich urn dieselbe Hofstatt handelt, auf der Marichart gesessen war. 

Genealogische Zusammenhange lassen sich nirgends erkennen. Eine 
Verbindung zu den nachfolgenden Namenstragern ist auch infolge eines 
auffalligen, fast gleichzeitigen Sozialgefalles nicht anzunehmen. 

Damit kann die Annahme, dag der Name Hiilber in Krems selbst ent-
standen sein konnte, ausgeschlossen werden. 

DIE BORGERFAMILIE HOLBER 

Mit dem Jahre 1376 tritt in zahlreichen Urkunden in und um Krems 
die Familie Failber unvermittelt in Erscheinung. Die Mitglieder dieser 
Sippe sind vom ersten Auftreten an als Patrizier zu erkennen. Ihr offent-
liches Wirken und ihre verwandtschaftlichen Beziehungen bekraftigen eine 
beachtliche Position im letzten Viertel des 14. und im ersten des 15. Jahr-
hunderts. Dieses plotzliche Auftreten in gehobener stadtischer Stellung 
bestarkt in der Annahme, dag unmittelbar vorausgehend die Zuwanderung 
in Krems und Stein erfolgte. Die ritterlichen Embleme ihrer Wappen lassen 
aber auf nichtstadtisches Herkommen schlieBen. 

Manner, die in dieser Zeit als Zeugen, Siegler und Biirgen, bzw. als 
Beauftragte einer Stadt oder als landesfUrstliche Ministeriale auftreten, be-
rechtigen zweifellos zur Annahme, da.13 sie der wohlhabenden Schichte des 
BUrgertums angehort haben. Denn die groBere Sicherung eines Rechtsge-
schaftes, die man durch AnfUhrung von Zeugen erreichen wollte, war 
natUrlich eher gegeben, wenn es sich bei denselben urn angesehene Man-
ner handelte. Das gilt in erhohtem MaBe, wenn Burger Rechtsgeschafte von 
Adeligen oder Klostern bezeugten oder siegelten. Ihr Besitz war bei alien 
Geschaften eine Sicherung für Glaubiger. Als landesfUrstliche Beamte 
garantierten sie die gewinnbringende Erledigung der ihnen Ubertragenen 
Aufgaben mit ihrem eigenen Vermogen. 

Eine derartige Wohlhabenheit der Mitglieder der Familie Hülber ist zu 
erkennen. Sie gehorten zu den „cives honestiores" und scheinen aus ihren 
Tatigkeiten auch ansehnlichen wirtschaftlichen Nutzen gezogen zu haben. 

Die Schreibung ihres Namens ist nicht einheitlich, doch ist das ftir 
diese Zeit durchaus nichts AuBergewohnliches, da das gesprochene Wort 
nach dem Gehor niedergeschrieben wurde und die Schreiber sicher aus 
verschiedenen Schulen kamen und verschiedenen Generationen angehort 
haben "). Eine einheitliche Kanzleischrift fur den gesamten deutschen 
Sprachraum gab es noch nicht. Die letzte mittelalterliche Form des Namens 
ist Hulber und Wilber. Die Ausformung zu „Hilber" war bereits neuzeit-
lich und ist in Osterreich erst um die Wende des 15. Jahrhunderts allge- 
mein in Erscheinung getreten. 
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Wo die Heimat dieser Familie zu suchen ist, blieb bisher — alien Spe-
kulationen zum Trotz ungewiB. Es kann aber die Vermutung aufrecht-
erhalten werden, daB das Herkunftsland Bayern, ihre Stammeszugehorig-
keit schwabisch ist. Die Griinde für diese Annahme wurden bereits aus-
führlich  

BURGGRAF HANS HOLBER UND SEINE NACHKOMMEN 

Der durch Urkunden am besten erfaBbare Deszendent der Familie, 
Hans Hillber der Altere, siegelte 1376 als RatsbUrger. Sehr bald aber, am 
6. Feber 1378, wird er als Burggraf und Widemrichter in Krems ausge-
wiesen 56). Diese Aufgabenverbindung ist insoferne bemerkenswert, weil 
angenommen werden kann, daB die Tatigkeit des Widemrichters als eine 
(wahrscheinlich lukrative) Nebenbeschaftigung zu werten ist. Dem Burg-
grafen kam in dieser Zeit die richterliche, nachgeordnete Aufgabe eigent-
lich nicht zu. Wie weit bei derartigen Amterkumulierungen auch landes-
oder kommunalpolitische Interessen mitgespielt haben, ist schwer zu 
sagen. 1395 hieB es „Burggraf in Krems auf dem Stain" 60). Daraus ist ab-
zuleiten, daB es sich urn die Burg in Stein handelt. Bei Kerschbaumer und 
Strobl ist diese Frage noch ungenau behandelt. Zu Ende des 14. Jahrhun-
derts war keine der eigentlichen Kremser Burgen besetzt, so daB nur die 
Steiner Burg gemeint sein kann. Am 10. Mai 1378 siegelte Hans Hiilber 
wieder schlicht als RatsbUrger 61). Womit er vorUbergehend den stadt-
eigenen Interessen mehr zugewandt zu sein scheint. 

Zu dieser Zeit war sein Wohnsitz auf der Hulben beim Korngries, 
bzw. an  der Nydren Strazz, obwohl er auch auf dem Hohen Markt und am 
Hafnerplatz „Eigen zu Burgrecht" gehabt hat 6'). 

Hans HUlber scheint in einer Urkunde aus 1382 auch als Burggraf zu 
DUrnstein und als Richter in Wachau auf 63), und siegelte als Mitaussteller 
am 3. Oktober 1382 gemeinsam mit seinem Schwager Wolfhart von Au 
aus Spitz an der Donau und mit Zustimmung ihres Herrn, des Maissauers 
Leupold I., den Verkauf ihres Besitzes, Hof Zuefang in Gansbach (Dunkel-
steinerwald) zu Gunsten der neugeschaffenen Karthause Aggsbach. Seine 
Besitzttimer lagen demzufolge sehr weit ab von Krems und seine verwandt-
schaftlichen Beziehungen weisen in diesem Fall nach Spitz, wo Wolfhart, 
der nach ihm sowohl Burggraf zu DUrnstein, als auch Richter in der Wachau 
war, und die „von Spicz" ihren Sitz hatten 64). Es war alte °bung, claB der 
Burggraf (Pfleger) der Herrschaft DUrnstein das Richteramt in der Wachau 
innehatte. 

Fur Hans finden wir im Pfarrurbar wiederholt den Zusatz antiquus, 
in Urkunden „der weise" und „der ehrbare". Das erste und das zweite 
Attribut deuten auf Alter und Lebenserfahrung hin. Das letztere bezieht sich 
sicher auf seine langjahrige unantastbare Geschaftspraxis, auf das Ansehen 
einer integeren Personlichkeit. Noch 1401 siegelte er als Burggraf von Senf- 
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tenberg. Die erhaltenen Siegel von 1382 bis 1401 deuten ungefahr den Be-
ginn und das Ende seiner offentlichen Tatigkeit in Krems und Stein an "). 

Hans stand in einem Zeitraum im Dienst der Durnsteiner Herrschaft, 
in der Eberhards v. Wallsee Witwe, die Kuenringerin Elsbeth, noch in 
Diirnstein (Kuenringerhof) residierte. Aber auch der Meissauer Heiden-
reich, der Onkel der Elsbeth, und dessen Gattin Anna bewohnten bis zu 
ihrem Tod (1381 bzw. 1385) in Diirnstein den Meissauerhof 66). Welcher 
dieser Landesdynastien Hans Htilber unmittelbar zuzurechnen ist, kann 
nicht mit Sicherheit gesagt werden, doch ist anzunehmen, daB er in jener 
Zeit den Meissauern nahestand. 

Das Burggrafenamt Senftenberg war gleichfalls em n kuenringisch-wall-
see-meissauischer Besitz. 

Krems dagegen war wahrend der Burggrafenschaft des Hans Htilber 
landesfiirstlich. Ein EinfluB der Wallseer und der Meissauer ist aber auch 
hier anzunehmen. Ulrich von Dachsberg und seine Gattin aus der Dynastie 
der Wallseer residierten im Wallseerhof (heute Fischergasse 5). Ulrich 
war selbst nach 1400 Burggraf in Krems, Otto von Meissau oberster Schenk 
in Osterreich. 

Die viermalige Burggrafenschaft des Hans „antiquus" (zweimal Krems, 
je einmal Diirnstein und Senftenberg) ist bemerkenswert. Er stand fiber 
einen langen Zeitraum im Mittelpunkt des stadtischen Geschehens der 
wichtigen mittelalterlichen Stadte Krems und Stein. Zu Ende des 14. Jahr-
hunderts waren auf diese wichtigen Posten neben Ministerialengeschlech- 
tern auch Ritterbiirtige bzw. Patrizier aufgeriickt. Ausschlaggebend war 
sicher die Finanzkraft der Sippe. 

Es erhebt sich hier die Frage, welche soziale Stellung in dieser Zeit 
Burggrafen, Richter und alle anderen nachgeordneten Amtstrager einnah- 
men und welche Aufgaben ihnen zukamen. Es wird an anderer Stelle 
noch darauf eingegangen werden. 

Im Kremser Pfarrurbar wird auch eine Margarete Hiilber „antique" 
genannt. Der Zusatz „alias Satlerin" laBt die Vermutung aufkommen, daB 
diese aus der Familie des Kremser Richters Niklas Satler stammt 67) und 
mit Hans „antiquus" verheiratet war. Sie wird einige Male als relictam Johannis antiqui Hulber ") bezeichnet. 

Ein Siegelbild des Hans an einer Urkunde in Herzogenburg legitimiert 
aber ouch Kunigunde "), die Schwester des Richters und landesfiirstlichen 
SchltiBlers, Heinrich v. Spicz, als Ehefrau des Hans antiquus und als Mutter 
des Jacob des SchliiBlers und eines Konrad. Hans ist demnach zumindest 
zweimal verheiratet gewesen, wobei in der chronologischen Reihenfolge 
Margarete die letzte, ihn auch tiberlebende Ehefrau gewesen sein diirfte. 
Kunigunde scheint Ende 1394 gestorben zu sein. Da Jakob und Konrad 
und nicht auch em 

n dritter Sohn, Hans der Jiingere, Heinrich v. Spicz be- erbt haben 70
), so ware anzunehmen, daB dieser jiingere Hans nicht der Ehe mit Kunigunde entstammt. 
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Im Fe1de innerhalb des Kamp hatten der altere Hans Hillber sowie 
eine Reihe seiner Verwandten groBeren Besitz. Am 30. September 1397 er- 
ging aus Wien eine Verftigung, die uns iiber Lehen der Hiilber informiert. 
Herzog Albrecht von Osterreich schrieb dem Landmarschall Ulrich v. 
Dachsberg, zu jener Zeit Gereunmeister, daB Jacob Grabner, Pfleger zu 
Weiteneck, Hans dem Hulber Krieg und invelle tut an den guetern ze 
Theis, ze Schlikkendorf und ze Thunaw, die vom Herzog von dem Eggen-
dorfer ledig und dem Hulber verliehen wurden, weshalb derselbe ihn um 
Schutz angerufen habe. Der Landmarschall moge dem Htilber Nutz und 
Gewahr dieser GUter geben und ihn darin beschirmen 71). 

Hans Htilber stand ganz offensichtlich in jener unruhigen Zeit an der 
Seite des Herzogs, was die Annahme bekraftigen würde, daf er sich als 
Schwabe den Habsburgern zugehorig fühlte, wahrend er zu den alteinge-
sessenen Grabnern und Eggendorfern in einem Widerstreit stand. Jacob 
Grabner war em n Vetter der Eggendorfer (wie aus einer Urkunde im Stadt-
archiv Tulin aus 1365 hervorgeht) 72), so daIs sich dieses lokale Ereignis 
als Familienfehde am Rande der groBeren Zeiterscheinung entpuppt. 

1490 ist der Ankauf eines Baumgartens in Zobing, gelegen in der alten 
Ver, urkundlich belegt 73), wo auch Fridreich von Spicz Grundbesitz hatte. 

Hans der Altere ist der Ahnherr der folgenden Generationen in Krems 
gewesen. Seinem Andenken und dem seiner beiden Frauen wurden in 
Krems mehrere Stiftungen gewidmet 74). 

Der in chronologischer Reihenfolge nachste Hiilber, Jacob, Ratsherr 
und Burger in Stein, seine Hausfrau Kathrey und sein Bruder Chunrat 
iibernahmen 1385 rund 10 Joch Weingarten, gelegen beim „niedern Tor" 
und bei der Altenburg in Stein, vom Stilt Gottweig als Leibgedinge 75). Sie 
dienten davon dem Kremser Pfarrer. 

In Krems erscheint urn 1390, es wurde schon erwahnt, em n Jacob als 
landesffirstlicher SchltiBler, spater als Hofmeister der Eysentiir (des Berch- 
tesgadner Klosterhofes) 76) und sein Bruder Konrad, der keine Amter be-
kleidet haben duffle. Eine Identitat dieser Brader mit jenen, die 1385 in 
Stein genannt werden, ist naheliegend. 

Aus dem Urbar der Pfarre Krems wissen wir, daf in der zweiten 
Halfte des 13. Jahrhunderts em n Haus auf dem Hohen Markt zu Krems, 
das die BrUder Jakob und Konrad Hulber innehatten, nach dem Tod 
Heinrichs „des Schlaglers", „ehemals de Spicz", im Jahre 1390 als Erb-
schaft dreigeteilt wurde. Das Haus war urspriinglich burgrechtlich em n Be-
sitz eines Pielachers, der vordem schon hohe Funktionen in der Stadt inne-
hatte. Jakob und Konrad waren die Erben ihres Onkels Heinrich, wobei 
Jacob zwei Drittel und Konrad em n Drittel des Hauses erhielt. Urn welches 
Haus es sich handelt, ist zwar nicht bekannt, aber es ist anzunehmen, daB 
em n landesfUrstlicher SchltiBler seinem Stand gema13 gewohnt und reprasen-
tiert haben wird 77). Bekannt ist nur die dreigeteilte Gozzoburg. Unklar ist, 
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wieso die Neffen geerbt haben, obwohl erbberechtigte Kinder existiert 
haben. 

In nachster Mahe lag zur Zeit der Erstellung des Urbars (urn 1380) 
auch das Haus des alteren Hans Hulber 78). 

Hans Hiilber, der Jiingere, war urn die Jahrhundertwende Btirger und 
Stadtrat in Krems. Als Briider haben Jakob, Konrad und Hans 1401 gemein-
sam Burgrechte an das Spital in Krems abgegeben "). Es handelt sich 
sicher urn einen gemeinsam ererbten Besitz ihres Vaters, der urn diese 
Zeit gestorben sein diirfte. Dies bestatigt ihre familiare Zusammengehorig-
keit. Jakob und Hans scheinen bei dieser Gelegenheit das letztemal als 
Siegler auf. 

1414 wird in den Matriken der Universitat Wien em n Ambrosius Htil-
ber de Chremsa 80) genannt. Eine genauere genealogische Zuordnung ist 
bisher nicht gelungen, doch ist die Zugehorigkeit zur Familie der Kremser 
Hülber sicher nicht zweifelhaft. 

Im Jahre 1419 wird in einer Urkunde Eurasm Hülber, em n Vetter des 
Konrad und dessen Sohn Hans in Senftenberg erwahnt, wo einvernehm-
lich Burgrechte in Rehberg an einen Priester abgegeben wurden 81). Daraus 
ist zu schlieBen, da13 sie auch hier Besitz hatten. Sie werden sicher nicht 
ihren letzten Weingarten verschenkt haben. Der hier erwahnte Hans Hill-
ber konnte der spatere Priester und Erbe der Veste Artstetten gewesen sein. 

Im Jahre 1436 wird im Urbarbuch des kaiserlichen Schliisselamtes 
Krems noch em n ansehnlicher Besitz des Chunrat des Hulbn in Grunddorf 
(1 Hof, 5 Hauser, 214 Joch Lehen) vermerkt. 

ANNA MURSTETTERIN ZU ARTSTE'TTEN 

Etwa 1378 wurde eine Anna Hiilber geboren, die nach dem Wappen 
auf ihrer Gruft in der Kirche von Spitz als Tochter Jakob des Schlalers aus 
Krems identifiziert werden konnte. Ihre GroEmutter vaterlicherseits war 
Kunigunde von Spicz. Ihre Urgrogeltern, der lange Friderich von Spicz und 
Katharina oder Diemut — es sind zwei Frauen erwiesen — lebten zu dieser 
Zeit noch in Spitz. Dadurch ist ihre Beziehung zu diesem Markt wohl auch 
begriindet. Off ensichtlich hat sie sehr jung geheiratet. Ihr erster Gatte, Wolf-
hart von Au in Spitz, der vorher mit einer Tochter ihres Urgravaters Frid-
reich verheiratet gewesen sein duffle — Fridreich nannte Wolfhart Eidam 
und Hans Hiilber den alteren Schwager — ist bereits 1398 gestorben. Aus dem 
Jahre 1407 liegt em n Urkundentext vor, aus dem zu entnehmen ist, daB 
Anna wieder verheiratet ist und mit ihrem zweiten Gatten Hermann Mur-
stetter die Veste Artstetten erwirbt 82). Der Kaufpreis von 1500 Pfund Wie-
ner Pfennig laSt erkennen, daB die beiden iiber em n ansehnliches Vermagen 
verftigten. Einige urkundlich belegte Stiftungen in Schwallenbach und Spitz 
bezeugen einerseits, dal Anna auch in der Wachau ausgedehnten Besitz 
hatte, und anderseits von ihrer Frommigkeit, die durch ihre Freigiebigkeit 
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dokumentiert wird "). Einer Urkunde aus 1421 ist zu entnehmen, da „die 
erbern Wolfhart von Aue und Hermann Murstetter und Anna Ihr bayder 
eheliche Wirthin dem Allmeichtigen Got zu lob, und zu Ehren und sonder-
lich der Lieben Unser Frauen Hauptfrauen in der Cappellen und durch Ihr 
und aller Ihr Vorvordern und Nachkhomen Seel-Hayl willen" einen Jahrtag 
stifteten. Der Gedenktag ftir Anna Murstetter ist in den Aufzeichnungen der 
Pfarre im Monat Mai eingetragen. 1424 hat sie letztmals, und zwar als 
Witwe, eine Urkunde in Spitz ausgestellt 84). Sie (Riffle mit Spitz enger ver-
bunden gewesen sein als mit Artstetten und Krems. 

Anna ruht neben Wolfhart in der ehemals „Unserer Lieben Frau" 
gewidmeten Antoniuskapelle in der Pfarrkirche in Spitz. Die Griifte schei-
nen unverletzt erhalten zu sein, da man solche kaum vermuten wiirde. 
Lediglich die tTherlieferungen lassen erkennen, da.g die vor dem Altar in 
den Boden eingelassenen Marmorplatten Griifte bedecken. 

Wolfhart, Hermann und Anna sind als Grtinder und Forderer der 
Kapelle bekannt. Wo Hermann bestattet wurde, ist nicht bekannt. Sein 
Gruftstein befindet sich jetzt rechts vom Hauptaltar, in die Mauer einge-
lassen. Alle drei Steine sind aus rotem Untersberger Marmor. 

Die Inschriften, in gotischen Buchstaben, lauten: Anno . domini . mil-
lesimo quadringentesimo . XX ° . . . obyt . domina . anna . Mursteterin . 
fundatrix . huius . cappelle . hic . sepulta *). 

Anna . domini . millesimo . (trecentes)imo . nonagesimo . octavo . 
XV ° . kale . octob' . obiit . discretus . vir . wolfhardus . de . aw . consilia-
rius . domino(rum) . de . meyssaw . fundator . hui(us) . kapelle . hic . 
sepultus ') . . . (quadrin) gentesimo . XIX ° . obyt . nobilis . vir . . . urste-
ter.  . In . die . sci . leonhardi confessoris . hic . sepultus . orate . pro. . ') 

Nach einer Auskunft des Heimatforschers, Herm Schulrat Schoner 
aus Spitz, ist dieser letztgenannte Grabstein etwa 100 Jahre nach dem Tode 
des Hermann in die Kirchenwand eingemauert worden. 

Es darf in diesem Zusammenhang bemerkt werden, da13 in der sehr 
gepflegten Kirche und im Pfarrhof in Spitz allem Anscheine nach noch 
manches historische Relikt, das mit realtiv geringem Aufwand gehoben 
werden kOnnte, buchstablich vergraben ist. Nicht nur fiir den Historiker 
und den Heimatforscher, sondern auch im Interesse des Marktes in der Ge-
genwart müIte da etwas geschehen. 

*) Im Jahre 1420 starb Frau Anna Mursteterin Grunderin dieser Kapelle. Sie ist 
hier begraben. — Anna ist 1424 em n letztes Mal erwahnt. Die Gruftplatte wurde 
wohl gleichzeitig mit der ihres 1419 verstorbenen zweiten Gatten angefertigt. 
Die Beschriftung ist nicht vervollstandigt worden. 

**) Im Jahre 1398, am 28. September, ist der ehrenwerte Wolfhard von Au, Rat-
geber der Herrn von Meissau, Grtinder dieser Kapelle, hier begraben worden. 

1419 starb der Edle Murstetter. Zu Leonhard (im Spatherbst) ist er hier 

begraben worden. Bete far ... 
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Im Jahre 1420 hat sich Anna selbst als Witwe bezeichnet. Das Sterbe-
jahr des Hermann ist 1419, wie aus der Grabinschrift hervorgeht. Beide 
Ehen der Anna Hillber scheinen kinderlos geblieben zu sein. 

Nach dem Tod der Anna ging em n halber Anteil der Veste Artstetten 
mit vielen Liegenschaften und Rechten, die in vorhandenen Urkundenrege-
sten aufgezahlt werden, an die Familie Hiilber. Wem die andere Halfte zu-
fiel, ist nicht bekannt. 1435 siegelt Thomas Hager, verheiratet mit Christina 
von Pielach, mit clPrn Zusatz „gesessen zu Artstetten". Es ist nicht feststell-
bar, ob zwischen den Hager, den Hulber bzw. den Murstettern verwandt-
schaftliche Beziehungen bestanden. Gesellschaftliche sicher, da Thomas 
Hager bis 1432 am Familiensitz in Sitzental zu finden ist und Hager zu 
jener Zeit in Aggsbach, Emmersdorf und Pochlarn in Erscheinung 
treten "). 

Urn die Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert hatte die Familie HUlber 
wohl eine sehr einfluBreiche und vielfach fundierte Position erreicht. Hans 
der Altere und seine beiden Sohne Hans und Jacob waren Ratsbiirger 
bzw. Stadtrate, Stephan von Spicz schickte sich an, vom Ratsschreiber zum 
Richter zu avancieren, Chunrat der Hillber, Anna Murstetter und die iibri-
gen Verwandten hatten von Artstetten bis Haitzendorf Vernrogen und 
Einfla. Dieser Hohepunkt ist wohl auch em n retardierendes Moment. Das 
Schwergewicht verlagert sich mit Anna zuerst nach Spitz. Gegen die Mitte 
des 15. Jahrhunderts verschwindet der Name in der Wachau. 

HANS VON HOLBEN AUF ARTSTETTEN, PFARRER IN LAAB AM VVALDE 

1453 wird Hans litilber, der in den letzten Jahren seines Lebens als 
Pfarrer an der Kolomannikirche in Laab am Walde bei Wien lebte, als 
Besitzer der halben Veste Artstetten benannt. Er diirfte urn 1400 im 
Gebiet des Feldgerichtes innerhalb des Kamp als Sohn des Konrad Hiilber 
geboren worden sein. 1419 ma er die Volljahrigkeit bereits erlangt haben, 
da er als Zeuge gemeinsam mit seinem Vater Konrad in Erscheinung tritt. Es ist anzunehmen, da 

B er in der ersten Halite des 15. Jahrhunderts auf Art-
stetten gelebt hat. Priesteramt und Tochter sind eine ungeklarte Ungereimt-
heit. Zu beachten ware noch der Umstand, da 

B im Bereich der Diozese 
St. Polten die einzige Kolomannikirche in Radendorf (Rohrendorf), also in 
seinem Geburtsbezirk lag. Vielleicht ist das fiber Bestiftungen die Erklarung, 
daB Hans Hiilber das Priesteramt an einer Kolomannikirche austibte. In 
Laab besaB er schlieBlich als Burgherr die Obereigentumsrechte tiber eine 
Reihe von Hofen und verftigte iiber zahlreiche Weingarten in Rodaun, 
Kalksburg und Lainz. In einer Urkunde aus 1451 diirfte er bereits zitiert sein. Es heiBt daselbst: . . . 

negst Hannsen des Hzdber Haus in Laincz . . . 86). Am 7. Juli 1455 siegelte er das letzte Mal. Urn diese Zeit duffle er gestorben 
sein, weil im folgenden Jahr bereits em 

n Nachfolger in der Pfarre Laab 
1r) 	amtiert. 
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Seine Tochter Magdalena, von der bei Siebmacher zu lesen ist, daB 
sie die Erbtochter des Hans von Hiilben auf Artstetten gewesen sei, heira-
tete in erster Ehe den Ritter Jorig Allanczpekch, gesessen auf dem Jaidhof 
zu Laab am Walde, der zum Burgrechtsbereich des Hans Hulber gehorte. 
1454 hatte sie geheiratet, 1466 ist sie bereits Witwe. In zweiter Ehe war 
sie mit Bernhart, Sohn des Caspar v. Wiesendorf, gesessen an dem Graben, 
Pfarre Gansbach (Grabenhof im Dunkelsteinerwald) verheiratet gewesen 
und wurde 1491 zum zweiten Mal Witwe. Noch am 31. Juli 1491 erteilt 
Bernhard Allanczpekch seiner Mutter, der edln frawn Madalen Wissn-
dorferyn, die Vollmacht, an seiner Statt das gellt des chauff halben emn 
zw nemen 	und semen Hof zu Lab bey der khirchen einzuantworten. 
Am 8. August 1491 verkauft er sein Erbe, den Jaidhof zu „Leb mit alien 
semen Zugehorungen" an das Schottenstift in Wien. In dieser Urkunde 
findet sich die letzie Erwahnung der Magdalena. Pernhart scheint zu dieser 
Zeit in Artstetten gesessen zu sein, daher erledigte seine Mutter sein Rechts-
geschaft. Er nennt sich um diese Zeit auch Bernhart von Artstetten. Das 
konnte an sich aber auch bedeuten, daB er nicht wie seine Mutter nur die 
halbe Veste im Besitz hatte, sondern die gesamte, so wie sie 1407 von 
seiner Vorfahrin Anna Murstetter erworben wurde. Er hat nach WiBgrill 
auch den ganzen Besitz seiner Tochter nach 1500 weitergegeben 87). 

DIE VERWANDTSCHAFT IN SPITZ 

Einer Erwahnung bedarf noch die „Freundschaft", das sind die enge-
ren Verwandten. Beziehungen sollen angedeutet werden, die bisher noch 
nicht erwahnt worden sind und die fiir die Abrundung des Bildes brauch-
bar erscheinen. 

Aus den bisherigen Ausfiihrungen ist die enge Beziehung zum Krem-
ser Richter, Heinrich von Spicz, bereits zu entnehmen gewesen. In einer 
Urkunde aus 1390 wird er als der „nochste vnd peste vrewnt" bezeichnet. 
Er diirfte der Bedeutendste seiner Familie gewesen sein. Sein Vater war 
Fridreich, der Lange, den die Kuenringer um die 'Witte des 14. Jahrhunderts 
noch als einen „bescheidenen" Mann bezeichnen. Aber Vermogen hat er 
gehabt, das zeigen die tiberkommenen Urkunden iiber Kirchen- und Spi-
talstiftungen in Spitz und Krems 88). Nicht nur in der Wachau, sondern 
weitab in Weinzierl (Gebling) und in Zobing (alte Ven) hatte er Wein-
garten. 

Die „de spizze" sind als Sippe sehr schwer abzugrenzen. Sie saBen 
wahrend des 14. Jahrhunderts in Spitz und hatten Lehen des Klosters 
Niederaltaich und der Kuenringer. Vom umfangreichen Grundbesitz des 
Klosters, den es selbst nicht verwalten konnte, waren schon im 13. Jahr-
hundert an Kolonen mit einem gehobenen Status Teile abgegeben worden. 
Zu Beginn des 13. Jahrhunderts waren nach den Klosterannalen 12 soge-
nannte „Erben"gtiter ausgewiesen. Diese Kolonen hatten schon das 
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Recht, ihren Besitz zu vererben. Aus diesen Reihen vermogender weinbau-
treibender, Niederaltaicher Lehenstrager diirften auch die „de spizze" ab-
stammen. 

Mit dem urn die Mitte des 13. Jahrhunderts urkundlich belegten 
Ritter Arnodl von Spitz und dessen Sohn Otto von Tyrnstain "), beide 
Lehenstrager des Stiftes Niederaltaich und der Kuenringer, bzw. der 
Meissauer, besteht kein Zusammenhang. Das Sozialgefalle spricht jedenfalls 
dagegen. 

„Johann der Hifiber, Burger und Stadtrat zu Krems, Kunigunde seine 
Hausfrau und Jakob der Hillber, ebenfalls Burger in Krems und landes-
ffirstlicher Schliiffler daselbst, beider Sohn, verkauften im Marz 1390 9°) 
im Namen der hinterlassenen Kinder und Erben Heinrichs von Spicz, des 
Bruders der Kunigunde, deren ererbten Hof und die Gutsherrschaft zu 
Strazdorf", im Felde niederhalb Krems als freies Eigen an den Propst 
Jakob I. (der selbst em n Kremser war) ") und den Konvent zu Herzogen-
burg. 

AuBer auf den bereits genannten Besitz bezog sich diese Abhandlung 
auf Oberlandgrunde und GUlten in Schlikendorf, Grunddorf, Sittendorf 
und Donaudorf. Nur em n kleiner Teil davon verblieb aber den Kindern. In 
der Urkunde wird auf Geldschulden Bezug genommen, die den Verkauf 
notwendig machten. Die detaillierten Aufstellungen, von denen in der 
Urkunde gesprochen wird, sind leider verlorengegangen. Heinrich hatte 
aber den Strazdorfer Besitz erst 1384 vom Kloster Mallersdorf (Bayern) 
erworben, so dal finanzielle Schwierigkeiten nicht ohne weiteres ver-
standlich erscheinen. Der friTheste urkundliche Besitznachweis des Hein-
rich nennt einen Baumgarten in Krems am 13. Marz 1383 92). 

Moglicherweise sind die Schulden durch eine landesfUrstliche Steuer-
reform verursacht. Nicht zu Unrecht vermutet auch Ebner in den erlautern-
den Bemerkungen im Urbar der Pfarre Krems als Ursache fur die Erstel-
lung des Pfarrgrundbuches im letzten Viertel des 14. Jahrhunderts diese 
Reformen. Die Veranderungen, die auch verschiedene Prarogative der 
Kirche und des Adels aufhoben, haben alle Besitzungen getroffen. 

Wenig spater, im August des Jahres 1390 wurde eine Urkunde fol-
genden Inhaltes erstellt: 

„Hans der litilber, Burger zu Chrems, Chunigund, dessen Frau und 
Jacob der Htilber, SchltiBler zu Chrems, stellen der Frau Elzbet, der Witwe 
nach Hainreich von Spicz und Tochter Ulreichs des Stiichler von Obern-
perig, einen Schuldbrief aus, zur Tilgung von Schulden" geliehen, die ihr 
verstorbener Schwager und Vetter Hainreich von Spicz semen Kindern 
hinterlassen hat, die er ihnen „zwe trewer hant empholhem hant", ver-
pflichten sich, derselben die Schuld ab Sankt Gilgentag, der bevorsteht, 
Uber em n ganzes

..Jahr zu bezahlen und verpfanden ihr hied& EinkUnfte 
auf Lehen, auf Acker, Weingarten und Baumgarten in Rossatz, Riihrsdorf 
und Sankt Lorenzen, laut der ihnen dariiber von Hainreich von Spicz bin- 
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terlassenen Urkunden, welche Frau Elzbet ohne Abzug von der Schuld bis 
zur Bezahlung derselben nutznieBen kann 93). Auch hier kommen die 
Geldschwierigkeiten des Heinrich von Spicz zum Ausdruck. Jedenfalls 
hatte er auch jenseits der Donau ansehnlichen Besitz. 

Die zwei erbberechtigten Kinder entstammen der ersten Ehe Heinrichs 
mit einer Anna 94), die dem Schwager, Hans Hillber, als Gerhaben (Vor-
mund) iiberantwortet waren. In Krems sind urn jene Zeit zwei jiingere 
Spicz bekannt. Der eine war Peter, der Eidam des Ulreich des Forster, der 
1399 bei einem Raufhandel auf der Hulben in Ulreich Puechfelers Haus 
unliebsam in Erscheinung tritt 95), und der andere, Stephan, der 1394 als 
Krems Stadtschreiber (wohnhaft in Krems auBerhalb des Widemgerichtes), 
1398 dreimal als Stephan am Markcht, Richter in Spitz, 1401 aber als 
Pfleger in Darnstein und schlialich 1405/06 zweimal als Richter in Krems 
urkundlich belegt ist. Sein Siegel im Kremser Stadtarchiv gibt uns Auf-
schluB ilber den Zusammenhang mit Spitz. Am 6. April 1405 beurkundet 
Stephan, Richter zu Krems, daB ihm sein gnadiger Herr Otto von MeiBawe, 
oberster Schenk in Osterreich, das Gericht in Krems auf zwei Jahre nach-
einander von der vergangenen Weihnacht an, zu verwesen gegeben habe 
und verspricht, nach Verlauf dieser Jahre sich wieder auf sein Gut, das er 
zu Spicz vom MeiBauer hat, zu ziehen und setzen zu wollen. Gesiegelt ist 
diese Urkunde vom Aussteller und von seinem Vetter Moricz, Burggraf zu 
Spicz. 

Daraus ergibt sich, daB er bereits Weihnachten 1404 Richter in Krems 
geworden ist. Auch die verwandtschaftliche Beziehung zu Moricz und die 
Zugehorigkeit zur Sippe ist damit belegt 96). Die Formulierung „wieder 
auf sein Gut zu ziehen" weist darauf hin, daB er vor seiner Durnsteiner 
Pflegschaft (1401) und seinem Richteramt in Krems (1405/06) auf seinem 
Hof am Markcht von Spicz gehaust hat, was ja auch insoferne schliissig ist, 
da er 1398 Richter in Spitz war. 

Allerdings siegelt am 19. August 1406 Fridreich der Glachsperger als 
Richter beider Stadte. Es bleibt dadurch die Frage offen, ob Stephan vor-
Zeitig abgetreten oder gestorben ist 97). 

Die Verpflichtungserklarung, nach Spitz zuriickzukehren, erweckt den 
Eindruck, daB seine Bewegungsfreiheit eingeschrankt wurde. 

Wenn er em n Sohn des Heinrich v. Spicz war, ware er 1390 noch nicht 
vogtbar gewesen, da seine Erbschaft von seinem Gerhaben Hans Htilber 
erledigt wurde. Als Stadtschreiber ware er etwa 22, als Richter in Krems 
etwa 31 bzw. 32 Jahre alt gewesen. Sein Geburtsjahr konnte dann mit 1373 
angenommen werden. Zeitlich waren daher keine Widerspriiche zu er-
kennen. 

Als Vater der Kunigunde Hiilber lernten wir bereits den langen 
Fridreich von Spicz kennen. Die Mutter hieB Catharina. Aus dieser Ehe 
waren auBer Heinrich und Kunigunde noch eine Tochter hervorgegangen, 
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die mit Wolfhart von Au in erster Ehe verheiratet war, deren Name aber 
nicht bekannt ist. 

Die Au waren Dienstmannen der Meissauer 98). Der anthrazitgefarbte 
Wappenschild mit gekreuzten farblosen Berghammern im Arlberger Bru-
derschaftsbuch UR die Vermutung aufkommen, da13 diese mit dem 
Graphit- oder mit Kohlenbergbau zu tun hatten. Interessanterweise sind 
tiber den mittelalterlichen Bergbau in der Wachau, der in der gesamten 
Bruchlinie nordlich der Donau viele geologische Voraussetzungen hat, 
keine urkundlithen Belege zu finden. Pfarrer Plesser scheint als einziger 
auf Grund von Materialfunden und von alten, spitzbogig gewolbten Stol-
lenresten auf den mittelalterlichen Bergbau geschlossen zu haben. 

Wahrend des Mittelalters machte man aus dem umschmelzbaren Gra-
phit vor allem Gefafie für GieBereien und markierte Schafe 99). 

Die Sippe der von Au wird auch als Lehenstrager des Klosters Nieder-
altaich in Spitz und in Absdorf genannt. Wolfhart, Hans und Konrad von 
Au waren tells miteinander, teils nacheinander als Dienstmanner der Meis-
sauer Burggrafen von DUrnstein und Richter in der Wachau. Der „ehrbare 
Knecht" Hans von Aw ist auBerdem 1405 auch als Burggraf von Spitz 
genannt "°). Hermann und Anna Murstetter bezeichnen Wolfhart von Au 
als ihren „Vorforder" 101), was erkennen MEL da13 dieser wesentlich alter 
war als Anna, seine zweite Ehefrau. 

In vielen noch erhaltenen Urkundenregesten wird Moriz (Mariz) als 
Richter, als Amtmann, als Burggraf von Spitz und schlialich als Pfleger 
des salzburgischen Gutes Arnsdorf als Aussteller, Siegler und Zeuge ge-
nannt. Auch ihn nennt Anna Murstetter ihren Vetter. Wolfhart und Hans 
von Au bezeichnen ihn als Schwager 102). 1424 siegelte Moriz fill' die Aus-
stellerin Anna Murstetterin, als Vetter mit „dem anderen Vetter" Chunrat 
den „Htibler" 108). 

DIE OBRIGEN VERWANDTEN 

Zur Verwandtschaft der Hulber gehoren auch die Feyrtager. Epp der 
Feyrtager war urn 1400 Feldrichter innerhalb des Kamp. Mit dem Datum 
1405 wird er auch als Burggraf in DUrnstein erwahnt. Er hatte in der 
Pfarre Haitzendorf Besitz, von dem an das Kloster Herzogenburg Burg-
rechtszins zu entrichten war 104). Nach 1400 wird „Schwager" Stefan Feyr-
tager aus Haitzendorf als Zeuge far Hermann und Anna Murstetter ge-
nannt 105

). Wie dieses Schwagerschaftsverhaltnis begrUndet ist, ist noch un-
klar. Barbara, geb. Wunder aus Wosendorf, die Ehefrau des Epp Feyrtager 
bezeichnete Konrad Htilber als ihren Vetter und Heinrich Ebmetter als 
ihren Eidam (Schwiegersohn). Barbara selbst war die Tochter des Hermann 
Wunder in Wosendorl. Die Wunder und die Spicz scheinen gleichfalls 
vielfach versippt zu sein. Das Anwesen der Feyrtager mug ansehnlich ge-
wesen sein, denn am 29. Mai 1440 vergleicht sich em n Wulfing (Wolfgang) 
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Veyrtager, gesessen zu Haitzendorf, mit dem Kloster Herzogenburg tiber 
eine Stiftmesse in der St. Georgskapelle auf seinem Hof 106). Eine geweihte 
Hofkapelle ist wohl keine allgemeine Erscheinung und zeugt vom gehobe-
nen Sozialstatus der Familie. 

Die Feyrtager stammen aus dem Salzburgischen und sind bis in das 
16. Jahrhundert einwandfrei zu verfolgen. Bereits 1360 bis 1369 war 
Ulricus Veirtager 24. Propst des ehemaligen Augustiner Chorherrenstiftes 
in St. Pollen 107). 

Einem sehr alten, freien Geschlecht, noch aus der Zeit der Baben-
berger, gehorte Hermann Murstetter an. Noch 1393 werden diese in dem 
Ort Murstetten, am Rande des Tullnerfeldes, urkundlich genannt. Der 
Ortsname hat sich bis in die Gegenwart erhalten, obwohl durch Jahr-
hunderte hier in der „Goldburg" die Althan sagen und sehr gravierend 
Einflug auf die Geschehnisse der Herrschaft und des Landes austibten 108). 

Die Murstetten lassen sich als nobiles (Edle), als freie Grundbesitzer, 
sehr weit zurtickverfolgen 109). Da die Ehe Hermanns offensichtlich kinder-
los blieb, ist seine Linie erloschen. Neffen werden in Urkunden dieser Zeit 
in der Wathau genannt. Ein Besitzanteil der Veste Artstetten kam durch 
dieses Erloschen in die Hande der Hillber. 

Heinrich Ebmetter (Ebenmetter, Ebenmertar), verheiratet mit Elsbet, 
Tochter des Feldrichters Epp Feyrtager und der Barbara Wunder, ist seinem 
Wappen nach zu schliegen aus ritterlicher Familie. Er Uberlagt 1414 das 
Gottweiger Weingartenlehen „Pottendorferin" an Kremser Burger und er-
wirbt 1419 den Herzoghof. Gleichzeitig gibt er eine Stiftung an die 
Andreaskapelle. Nach ihm ist der Pfleger von Pochlarn, Chunrat Glanast, 
der letzte bUrgerliche Besitzer des Herzoghofes, von dem das Lehen das 
Spital in Krems geschenkt erhalt 

Zu erwahnen sind noch die Allanczpekch, die nach Wissgrill emn 
schwabisches Rittergeschlecht waren. Sie sagen schon langere Zeit — ur-
kundlich erstmals 1396 erwahnt — in der Wachau. Niklas Allanczpekch, 
der Onkel des Jorig (Gatte der Magdalena Htilber), war Pfleger in Arns-
dorf. Zur gleichen Zeit war am linken Donauufer der altere Hans HUlber, 
Burggraf zu DUrnstein und Richter in der Gemeinde Wachau. Darnach ist 
anzunehmen, dag die Beriihrungspunkte der beiden Familien bis in diese 
Zeit zurakreichen. In der zweiten Waffle des 15. Jahrhunderts hatte Bern-
hart Allanczpekch, der Sohn der Magdalena Hiilber, Artstetten, Wiesen-
dorf, Rotenhof, Missingdorf und Laab am Walde ererbt. 

Die Tochter des Bernhart, wie ihre Grogmutter Magdalena getauft, 
heiratete schlieglich Wilhelm von Peukhaim zu Streitwiesen, so °lag nach 
einem Jahrhundert urn etwa 1517 Artstetten wieder in die Hande von 
Streitwiesen zurtickfiel 111). 

Die Wiesendorfer sagen am Graben in der Pfarre Hafnerbach und 
hatten auch in Gansbach Besitz. Der Schwiegervater der Magdalena, Caspar, 
ist als Siegler oft zu finden 11!). 
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Das Herkommen der Verwandtschaft der Hi:Tiber war, wie aus der 
vorausgehenden Darstellung zu ersehen ist, unterschiedlich. Neben Men-
schen mit ritterlichen Ahnenreihen, Freien und Patriziern gab es aufstre-
bende, arbeitsame und zielstrebige „bscheidn lewt", bodenstandige und zu-
gewanderte. 

Wahrend die mutes (Ritter) sozial aufriickten, entwickelten sich im 
14. Jahrhundert noch immer aus dem Bauernstand clientes (edle Knechte). 
Wer ritterbiirtige Eltern aufzuweisen hatte, zahlte, falls er die ritterliche 
Lebensweise beibehielt und nicht wieder in das bauerliche Leben zuriick-
sank, zur privilegierten Klasse 113). 

Die Sippen der kleinen Gutsbesitzer und Gutspfleger bildeten im 
14. Jahrhundert eine sehr heterogene Bevolkerungsschichte. 

Was sic all e aber auszeichnete und verband, bzw. ihnen die eigent-
lichen tragenden Attribute gab, urn Ansehen zu erreichen, war ihr durch 
Strebsamkeit, FleiB und Durchschlagskraft erworbener Besitz. 

DIE BURGER VON KREMS UND STEIN UND IHRE AMTER 

Die Frage, welche Bedeutung die verschiedenen Aufgabenbereiche 
hatten, die Hans Hiilber antiquus und seine Sippe in der Stadt- und in der 
Landeshierarchie ausgeilbt haben, soil einer kurzen Betrachtung unterzogen 
werden 113). 

Burger war em n jeder, der innerhalb der Stadt Grundbesitz hatte und 
die Lasten der Stadt mittrug. Aber nur die Altbiirger genossen im 14. Jahr-
hundert das Recht im Stadtrat zu sitzen und hieBen daher Ratsburger. „Kei-
ner komme in den Rat, auBer er habe Haus und Hof, Weib und Kind", 
heiBt es in der Handveste von Krems und Stein vom 24. Juni 1305. 

Das auf landesfurstlichen Privilegien beruhende Stadtrecht von Krems 
raumte dem Biirgertum groBe Rechte em. Dazu zahlte vor allem die relativ 
selbstandige Verwaltung des Gemeinwesens. Das Stadtrecht schtitzte den 
Biirger weitgehend. Er konnte wie der Adel Lehen annehmen, besitzen und 
verleihen, womit seine Rechte weiter reichten als die des Ritters, des soge-
nannten Einschildigen, der nur das passive Lehensrecht besaB, das heiBt, 
Lehen empfangen, aber nicht weitergeben durfte. 

Der Richter der Stadt, der bis in das 15. Jahrhundert hinein die Stelle 
eines Burgermeisters einnahm, iibte sein Amt als Organ des Landesifirsten 
aus, was ihm besondere Bedeutung gab. Albert V. hatte 1416 den Stadten 
Krems und Stein das Recht gewahrt, jahrlich einen Biirgermeister zu 
wahlen, und 1418 wird auch von der Wahl des Stephan des Zewinger 
berichtet. Doch blieben diese ersten BUrgermeister offensichtlich noch lange 
Zeit von geringer Bedeutung 114). 

Ob die Hillber tatsachlich Altburger waren oder nur infolge ihres Be-
sitzes, ihrer landethirstlichen Amter und landesfurstlicher Gunst sehr rasch 
in den Stadtrat einbezogen wurden, ist nicht klargestellt. 
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Die Ratsherren in Krems und Stein, die dem inneren Rat angehorten, 
schwuren dem Landesherrn den Eid der Treue. Als Abzeichen ihrer Warde 
trugen sie Mantel, Stock und Degen. Zu ihrem Wirkungsberei± gehOrten 
die Teilnahme an Abschliissen von Testamenten, Vormundschaften, Erb-
angelegenheiten, Ehebewilligungen, Geburtsbriefen, das Gewerbewesen, 
die Verwaltung des Stadtvermogens, die Bewachung der Stadt, die Polizei-
und Kriminalgerichtsbarkeit innerhalb des Burgfriedensbereiches (soweit 
es nicht dem Burggrafen vorbehalten war) und die Steuereinhebung. 

Die Ertragnisse aus Mauten, Kasten- und Zollamt, die iiberwiegend 
landesfUrstlich waren, sind gelegentlich pflegeweise der Stadt oder einem 
wohlhabenden Burger iiberlassen gewesen. 

Die bUrgerlichen Amter waren zwar Ehrenposten, doch machte sich 
ihre Austibung verschiedentlich auch bezahlt. Fiir Handwerker, die dem 
auBeren Rat der Stadt angehoren konnten, war allerdings der Zeitverlust 
esrchwerend und sie erbaten oft Befreiung von Offentlichen Aufgaben. 

Die Widemrichter in Krems waren „decani notarii", das hen Pfarr-
beamte, und die Stadt sah sich durch diesen Eingriff in ihren Rechten be-
schwert, doch scheint das Joch nicht sehr gra gewesen zu sein, da in der 
Regel Stadtrate fur diese Aufgabe herangezogen wurden. Allerdings ent-
gingen der Stadt Einnahmen des Widembereiches. 

Die Finanzverwaltung fiihrte der Amtmann. Er war Einnehmer der 
Geld- und der Naturalabgaben. Er fiihrte die Rechen- und die Grundbiicher 
sowie die Urbare. Eine besondere Stellung hatte der Amtmann in Oster-
reich, der Uber das ganze Land gesetzt war. 

Das landesfUrstliche Zoll- und Mautamt in Krems erscheint haufig 
unter dem Namen Schltisselamt. Der SchlUsselamtmann vertrat gelegent-
lich den Herzog in semen Rechten als Vogtherr. Die Stelle des landesfiirst-
lichen SchlUsselamtmannes, des claviger, in Krems gait als gehobener 
Posten. Am Ende des 14. Jahrhunderts war em Mautner und Richter von 
Krems, Friedrich der Kraft, dessen Familie den Forthof innehatte, sogar zur 
WUrde eines Amtmannes in Osterreich aufgestiegen 115). 

Neben dem Amtmann der Stadt war noch der Kastner da, der den 
Getreidedienst entgegennahm. Auch fur den Widembezirk gab es in Krems 

einen eigenen Kastner. Die Kastner kamen in der Regel aus dem Bauern- 
stand. 

Alle Mautner entlang der Donau waren landesfUrstliche Beamte und 
begrUndeten viele familiare Verbindungen zwischen Stein, Emmersdorf, 
Ybbs, Mauthausen, Linz und Passau. 

Zwar keine offentliche, aber doch sehr angesehene Stellung war die 
eines Hofmeisters der verschiedenen Klosterhofe. Krems und die Wachau 
hatten deren viele. Soweit nicht Klosterbriider aus den Stammhausern zu 
dieser rein wirtschaftlichen Tatigkeit entsendet wurden, waren es angese-
hene Burger der Stadte Krems und Stein und Ritter oder ritterbUrtige, ver- 
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mogende Personen aus der Umgebung, die mit der Fiihrung solcher Wirt-
schaftshofe betraut wurden. 

DAS BURGGRAFENAMT 

Die gewichtigste Person war der an der Spitze einer Herrschaft ste-
hende Burggraf. Ohne erkennbaren Unterscheidungsgrund wurde gele-
gentlich auch vom Pfleger bzw. vom Hauptmann gesprochen. Auch dieses 
Amt wurde im 14. Jahrhundert ritterbtirtigen Mannern anvertraut. In der 
Geschichte von Krems gab es wohl vier Burgen, sie waren aber im 
14. Jahrhundert nicht mehr besetzt. Wohl aber gab es die Burg/ „auf dem 
Stain", als deren (moglicherweise) erster Burggraf Albrecht, /der Schenk 
von Friding (1336 erwahnt), schon seit 1330 vermutet wird 116). 

Die vornehmste Aufgabe der Burggrafen war die Burghut, d. h., es 
unterstanden ihnen die Entscheidungen im Burgbereich, welchen sie in 
wehrfahigem Zustand zu halten und die kleine Besatzung von Burgwach-
tern und Soldnern zu befehligen hatten. 

Sie fahrten diese auch an Stelle ihres Herrn im Kriegsfall, wobei sie 
die ritterlichen Leute, geworbene Soldner und die Landwehr ihrer Herr-
schaft heranzogen. Ferner waren sie verpflichtet, ihrem Herrn im Bedarfs-
fall mit einer Anzahl geriisteter Leute auch nach auswarts zu ziehen und 
den Tra an Heerwagen, Knechten und Pferden aufzubringen. 

Man mu13 sich vergegenwartigen, da13 es sich im 14. Jahrhundert urn 
eine Zeit handelt, in der in Krems die Rechtsnorm gait: Kein Fremder be-
trete mit gespanntem Bogen die Stadt oder trage eiserne Pfeile in der Hand. 

Gelegentlich verwalteten die Pfleger zugleich auch das Amt des Land-
richters, der ihnen sonst im Range nach stand. Ein solcher Land-
rithter war auch der Feldrichter innerhalb des Kamp, der fast immer Biirger 
der Stadt Krems war. Der Pfleger (Burggraf) hatte damit auch die Funk- 
tionen des Richters — wie etwa Hans Htilber in Diirnstein 	damit aber die 
Erhaltung des Landfriedens und die StraBen- und Handelspolizei. Der be-
merkenswerteste Fall in der Kremser Geschichte war Ulrich Dachsberg, der 
als Landmarschall in Osterreich auch Burggraf in Krems war, somit ober-
ster Richter mit vielen Vollmachten gewesen ist. 

Die Anstellung des Burggrafen, Pflegers oder Hauptmannes erfolgte 
nur auf Zeit, meist fiir em n bis drei Jahre oder auf Widerruf. Eine Ver-
erbung des Amtes trat nicht em, wenn auch ab und zu Vater, Sohn und 
Enkel nacheinander als Pfleger zu finden sind. Familien, die etwa in der 
Mlle der Burg starker begiitert waren, kamen verstandlicherweise haufiger 
zum Burggrafen- bzw. Pflegeramt, wie dies bei Hans Hiilber antiquus zu 
sehen ist. 

Die Burghut — so werden sowohl das Amt als auch die Bezilge be-
zeichnet — bestand in Geld und Naturallieferungen. Auch Nutzniaungen 
von einzelnen Grundstiicken, Meierhofen und selbst Miihlen waren damit 
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verbunden. Da das Amt als ganzes Ubertragen zu werden pflegte, hatte der 
Pfleger die Burghtiter und die Torwachter beizustellen und zu besolden. 

DIE SIEGEL UND WAPPEN DER FAMILIENSIPPE 

Wenn wir von dem vorausgehenden Exkurs zum Gegenstand dieser 
Abhandlung zurUckkehren, so waren noch die Siegel und Wappen der Fa-
miliensippe zu behandeln. 

Die wachsende Bedeutung von Urkunden war die Folge der im 
13. Jahrhundert immer allgemeiner werdenden Beglaubigung auch von 
Privaturkunden durch Besiegelung. Denn bei den Konigsurkunden diente 
die Siegelung schon von jeher als em n Mittel der Beglaubigung ihrer Echt-
heit. Das Siegel bot BUrgschaft daftir, daI3 das urkundliche Zeugnis wirk-
lich vom angeblichen Aussteller herriihre. In der Siegelung liegt namlich 
die Erklarung, dag der Siegelnde den Inhalt der Urkunde als sein eigenes 
Zeugnis betrachtet wissen will 117). Das Siegeln war fur den Siegler eine 
Einnahme, well claftir eine Art GebUhr zu entrichten war. 

Siegel waren — gewichtiger als unsere heutigen Stampiglien — emn 
wichtiger Rechtsbehelf. Sie legitimierten Rechtsgeschafte und Rechtsperso-
nen. Rechtsfahig siegeln konnte nur, wer das 18. Lebensjahr erreicht hatte. 

In Krems gab es viele Burger, die Wappensiegel fUhrten. Erst mit 
Dekret yam 4. Feburar 1765 wurden die mit Schild und Helm gezierten 
Wappen, deren sich Burger bedienten, abgestellt und ohne Konzession und 
Wappenbrief den Unadeligen der Gebrauch der Wappen nicht gestattet 118). 

Allerdings waren viele Kremser AltbUrger adeliger Abkunft, insbesondere 
in der ersten Zeit des Stadtewesens. 

Fur die genealogische Forschung 1st das Siegel em n weitgehend brauch-

bares Mittel zur Identifizierung von Personen und familiaren Zusammen-
hangen in einer Zeit, die noch keine KirchenbUcher kannte. 

Von einigen Mitgliedern der hier behandelten Familiensippe existie-
ren noch Siegel bzw. Siegelbeschreibungen und Wappen, die sich rund 
sechs Jahrhunderte erhalten haben. 

Das Siegelbild des Hans Hillber antiquus aus 1382 119) wird als rad-

schuhartiges Gebilde bezeichnet, worunter man sich kaum etwas Brauch-
bares vorstellen kann. Aus 1390 existieren zwei und aus 1401 em n weiteres 

Siegel. Das an einer Urkunde des Klosters Goldenkron erhaltene Insiegel 
aus 1398 ist als Zeichnung in die Edition aufgenommen worden 120). Man 

fand offensichtlich keine erklarenden Worte. Vergleicht man aber dieses 
schrag im Wappen stehende Gebilde mit den in dieser Zeit verwendeten 
EisenhUten, so scheint es zweifelsfrei em n solcher zu sein. Die vorhandenen 
Originale lassen trotz ihrer durch Alter bedingten Mangel diese Auslegung 
zu und die Siegelbilder der anderen Sippenmitglieder weisen den gleichen 
Symbolgehalt, namlich ritterliche Embleme, auf. 

Leider scheint vom jUngeren Hans Hillber kein Siegel erhalten zu sein. 
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Zwei Siegelbilder legitimieren Chunrat Hiilber. Die Beschreibung 
nennt einen Stechhelm und als Zimier (personliches Kennzeichen) ist emn 
rechter Arm, welcher einen Streitkolben schwingt, angegeben 121). Das 
zweite Konrad-Siegel in groberer Darstellung zeigt em n modifiziertes Bild. 
Es enthalt keinen Stech-, sondern vermutlich einen Spangenhelm, den 
Streitkolben im geschwungenen Arm in einer anderen Form. Vielleicht 
handelt es sich um zwei verschiedene Siegel (Vater—Sohn?) 122). 

Das nachste Siegel gehort Jakob Htilber, dem Schliifiler. Das Siegelbild 
zeigt einen rechten, gepanzerten Arm, der in der Faust einen Morgenstern 
halt. Das Siegel ist kiinstlerisch gestaltet und sorgfaltiger gearbeitet und 
hat in schwungvollen Umrahmungslinien an drei Seiten kleine Sterne ein-
geschlossen. Dieses Siegelbild, vermehrt urn Helm und schwungvolle Gir-
landen, findet sich auch auf der Gruft der Anna Murstetterin in der Pfarr-
kirche Spitz 123). 

Das Siegel des ersten Gatten der Anna, Wolfhart von Au, zeigt zwei 
gekreuzte Hammer, vermutlich Berghammer und Pike, in einem Fall zwei 
an der Spitze gespaltene Hammer. Die Beziehung zum Bergbau ist offen-
sichtlich. Als Wappen mit Helm und geschlossenem Flug finden sich die 
gekreuzten, gespaltenen Hammer gleichfalls auf der Gruft in der Pfarr-
kirche zu Spitz. Das Arlberger Bruderschaftsbuth zeigt einen anthrazitfar-
benen Schild mit ungefarbten Hammern. Dieses allerdings seitenverkehrte 
Wappen gilt nach derselben Quelle auch fiir Hans und Konrad von Au, 
die zur gleichen Zeit in Spitz ansassig und auch Burggrafen von Di_irn-
stein waren 124). 

Auch das Wappen des zweiten Gatten der Anna Hillber, des Hermann 
Murstetter zu Artstetten, findet sich in der Spitzer Pfarre: em n Schild mit 
linken Schragbalken 125). 

Hans Hiilber, Pfarrer an der Kolomannikirche in Laab am Walde, 
Burgherr iiber ausgedehnten Grundbesitz, siegelte mit einem Kolomans-
wappen, einem Stiick Strick mit Ring als Wappenbild 126). 

Das Siegelbild des Niklas des Sattlers zeigt em n Schild mit drei (symbo-
lisierten) Lilien(?). 

Schlialich ist noch das Wappen bzw. das Siegelbild des Stephan am 
Markcht von Spicz, Richter in Krems, urn 1405, erwahnenswert. Es zeigt 
einen Hund (Spitz!) im Schild und ist sorgfaltig graviert. Die Bezugnahme 
des Wappenbildes auf den Ort der Abstammung ist eindeutig. Auch das 
Arlberger Bruderschaftsbuch zeigt den Hund im Wappenschild 127). 

Zu erwahnen ware noch das Wappen des Sohnes der Magdalena Hill-
ber, Bernhard Allanczpekch, der sich urn 1490 auch Pernhart von Artstetten 
nannte 128). Das Wappen bzw. Siegelbild besteht aus einer silbernen Kugel 
auf rotem Grund, in den vier Ecken je em n silberner Stern 129). Das Wap-
pen kommt nach Siebmacher aus Schwaben. Schon die Vorfordern des 
Pernhart bezeichneten sich als Milites (Ritter). Es existieren noch einige 
Originalsiegel. 
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Erhalten ist als Zeichnung in Stilt Gottweig das Siegel der Epp Feyr-
tager, zwei gegeneinandergestellte Mondsicheln im Wappenschild. Im Arl-
berger Bruderschaftsbuch sind die Mondsicheln gelb im schwarzen Schild. 
Das Siegel seines Schwiegersohnes Heinrich Ebmetter, das auch noch ori-
ginal an einer Urkunde aus 1413 vorliegt, gleicht mit geschlossenem Flug 
dem Wappen der Kienberger, die als Burger von Krems und als Pfleger, 
insbesondere als Burggrafen von DUrnstein, in Erscheinung traten 110). 

In einer Urkunde aus 1491 erfahren wir von einem Vetter des Bern-
hard Allanczpekch, des edeln Wolfgangen Hulber, Burger zu Wien und 
„diezeit" Forstmeister in Osterreich. Siegelbild: im Schild Wolfsrumpf, 
Helmzier em n wachsender Wolf 131). Er siegelt fur Bernhard Allanczpekch, 
da seine Mutter Magdalena „keine gegraben Insigl" besaB. 

Das Wappen der Wiesendorfer war em n schraggestellter Schild, in des-
sen unterem Teil em n halbes Miihlrad eingeftigt ist. Darither auf der linken 
Oberecke em n Stechhelm sitzend. Als Zimier die gemeine Figur 132). 

Bei Beurteilung der Stellung der Mitglieder der Familie Hülber ist zu 
beachten, da13 sie auch RatsbUrger einer bedeutenden Stadt waren, wodurch 
ihr Status nicht so eindeutig beurteilt werden kann. Schon durch diese 
Stellung besaBen sie besondere Rechte. Die Wappen- bzw. Siegelbilder 
bekraftigen die Vermutung, da13 sie vor ihrem Patriziat ritterliche Dienst-
mannen waren. 

AbschlieBend sei aber auch allgemein vermerkt, (lag Siegel nicht nur 
Rechtsbehelfe, sondern auch profane Kunsterzeugnisse sind, die vieles iiber 
ihre Zeit auszusagen vermagen. Es ware der Miihe wert, die privaten Siegel 
der Stadte Krems und Stein einer Untersuchung zu wurdigen. Material fill-
einen reprasentativen tTherblick lage noch in ausreichendem Umfang vor. 

DAS ERLOSCHEN DER FAMILIE IN KREMS UND STEIN 

In Krems enden die urkundlichen Quellen der Hillber mit 1436. Als 
letzten mannlichen Namenstrager finden wir Chunrat den Hulbn in 
Grunddorf am Kamp, wo er Vogt- und Marchfutter zu geben hatte 183). 
Vom Besitz der Hillber war urn diese Zeit noch Ansehnliches vorhanden. 

In die Jahre 1421, 1425 und 1434 fallen allgemeine Aufgebote gegen 
die Hussiten 134). Ob das ErlOschen der Familie HUlber in der Wachau da-
durch mit verursacht ist, kann nicht ermittelt werden. Es ist aber eher 
die Abwanderung nach der Landeshauptstadt anzunehmen. 

Aus verschiedenen Urkunden lassen sich Interessen der Hillber an 
Grund- bzw. Weingartenbesitz in Wiens Umgebung herauslesen. Schon 
Hans „antiquus" siegelte gelegentlich in Wien 135). Insbesondere aber ist 
der Enkel des Hans Hillber als Planner in Laab am Walde in diesem 
Zusammenhang zu erwahnen. In der Umgebung von Wien lagen seine 
Weingarten, die „do stozzt mit aim rayn an des edln hem Ruedolfen von 
Tiernstain weingarten". Auch in Salmannsdorf ist Weingartenbesitz der 
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Hulber urkundlich belegt und die Familie eines GroBkaufmannes, Lukas 
Hulber, floriert in Wien urn die Mitte des 15. Jahrhunderts 136). 1491 tritt 
der bereits zitierte Burger von Wien und Forstmeister in Osterreich, Wolf-
gang Hulber, in Erscheinung 137). 

In Enzersdorf „im Gebirge" hat em n „Hans auf der HUlben" nennens-
werte Weingartenlehen vorerst vom Kloster Heiligenkreuz und spater von 
den Herrn von Wilde& "S). Auch die in Anmerkung 120/2) angegebene, 
von Hans HUlber gesiegelte Stiftung des gewesenen BUrgermeisters von 
Wien, Michael Gewkramer, der auch in Krems Weingartenbesitz hatte, 
bezieht sich auf Enzersdorf. 

In den Regesten der Stadt Ybbs findet sich mit Datum 1434 em n Erhard 
Hilber zu Willendorf mit semen Kindern Lienhard und Symon als Wein-
gartenbesitzer in Karlsbach erwahnt 139). 

1530 nennt eine einzige Urkunde im Archiv von WeiBenkirchen zu-
sammenhanglos einen N. Hulber, der in Joching Weinbau betrieb 140). 

Am 1. September 1394 erfolgte die Stiftung eines Gedenktages, gelegen 
auf flinf Hausern in Krems und bedingte die letzte urkundliche Erwahnung 
eines Familienmitgliedes aus der Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert in 
Krems, im fragmentarischen Totenbuch der Dominikaner, anno 1512 141): 

„Anniversarium Kunegundis HUlberinn, hoc pronuncietur dominica 
infra octavam Colomanni." 

QUELLEN, IN DENEN MITGLIEDER DER KREMSER FAMILIE HOLBER 
GENANNT WERDEN 

FRA 11/51, S. 632, Nr. 704 1376 III 22 Hans der Hillber 

GB. XII, S. 535 1378 II 6 
Ratsburger in Krems 
Hans Wilber 

ABNO, S. 127, Nr. 669 1378V 5 
Burggraf und Widemrichter in Krems 
Janns der Hulber 

GB. XI, S. 357 13811 6 
Ratsburger in Krems 
Jans der Hulber 

GB. XII, S. 535 1381V 4 
Burger und Rat in Krems 
Jans der Hulber 

GB. XI, S. 307 
FRA 11/59, S. 56, Nr. 47 

1382 VI 
1382X 

23 
3 

Burger in Krems 
Jans der Hulber 
Janns der Hulber 

GB. IX, S. 282 1382 X 13 
Wolfhart v. Aw gesessen zu Spitz 
Jans Huliber 
Burggraf zu DUrnstein und 

ABNO, S. 128, Nr. 675 1384 III 20 
Richter zu Wachau 
Hans der HUlber 

FRA 11/51, S. 632, Nr. 772 1385 X 21 
Wolf hart von Aw 
Jacob der Hulber 
Ratsherr und Burger in Stein, 
Hausfrau Kathrey 

FRA III/1, S. 51, Nr. 66 1385 XI 30 
Bruder Chunrat 
Hans der Hillber 

Ebner, Urbar Pfarre Krems, 
Nr. 112, 113, 115, 160a, d, 344 ca. 1386 

Burger 

Hans litilber antiquus 
Margarete antique alias Satlerin 
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ca. 1387 
	

Hans Huliber, Burger 

ca. 1390 
	

Jacob und Chunrat Hülber 

1390 III 22 Hulber Hans und Chunigund, Jacob 
1390 
	

Hans Hulber, Chunigunde, Jacob 
1390 XI 13 Hans Hulber, 

Chunigunde 
1391 
	

Wolfhart von Aw 
1394 IX 1 Hans Ralber 

Chunigunde 
Jacob 

1395 II 	2 Hans Halber 
Ratsburger in Krems 

1395 V 	17 Hans Hi:fiber, Burggraf zu Krems 
auf dem Stein 

1396 
	

Wolfhart v. Au 
1396 
	

Hans Htilber, 
RatsbUrger in Krems 

1397 IX 30 Hans der Halber 
1397 X 13 Hans der Hulber, 

Burger in Krems 
1397 XI 29 Hans Hillber 
1397 
	

der weise Hannsen der Hulbar 
1397 
	

Jacob der Hulber 
1398 III 12 der ehrbar Hans der Hulber 

1398 V 25 Hans Hulber 
Burger in Krems 

1398 VI 16 Jans der Hulber 
1398 X 13 Jannsen der Hulber 
1399 VIII 5 Jacob der Hiilber 
1400 VII 19 Jacob Hulber, Krems 
1400 X 31 Jacob Hulber, 

Burger in Krems 
1401 I 	2 Jacob, Hans, Konrad Hulber, 

BrUder 
1401 II 12 Hans der Hulber 
1401 III 12 Hans der Hulber 

Burggraf zu Senftenberg 
1407 IV 24 Anna Murstetter 
1411 VIII 1 	Anna Murstetter, 

Chunrat der Hulber 
1411 VIII 2 Conrad Huller 
1411 VI 29 Chunrat der Hulibar 

Anna Murstetter 
1413 X 24 Chunrad der Hulibar 

1414 IV 14 Ambrosius Hulber de Cremsa 
1414 X 26 Chunrat der Hulber 
1419 VIII 16 Eurasm, Chunrat und Hans Hulber 
1420 V 27 Anna zu Artstetten 

Chunrat Hulber 

Strobl, Die Stadte Krems und 
Stein im Mittelalter 
Ebner, Urbar Pfarre Krems, 
Nr. 158 
Faigl, Urkundenbuch Herzo-
genburg, S 329, Nr. 276a 
FRA 11/59, S. 105, Nr. 97 
ABNO, S. 130, Nr. 684 

GB. XII, S. 106 
ABNO, S. 131, Nr. 692 

ARNO, S. 131, Nr. 693 

GB. XII, S. 562 

Fischer, Gemisch-Gmasch 4, 
S. 140 
ABNO, S. 131, Nr. 692 

GB. XIII, S. 453 
GB. XI, S. 308 

ABNO, S. 132, Nr. 697 
GB. VI, S. 402 
GB. XI, S. 308 
GB. XI, S. 352 
Quellen Stadt Wien 1/4, 
S. 164, Nr. 4199 

ABNO, S. 158, Nr. 854 
GB. XII, S. 504 
FRA III/1, S. 60, Nr. 91 
FRA III/1, S. 61, Nr. 94 
GB. XI, S. 308 

STA Krems, Urk. Nr. 111 

STA Krems, Urk. Nr. 113 
GB. XIII, S. 222 

GB. III, S. 537 
GB. XIII, S. 286 ff. 

GB. IV, S. 264 
GB. XIII, S. 269 

FRA 11/52, S. 116, Nr. 1032 
Matrikel Universitat Wien I, 
S. 100, A 3 
ABNO, S. 60, Nr. 253 
ABNO, S. 137, Nr. 726 
FRA 11/59, S. 228, Nr. 262, 263 
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Fischer, Gemisch-Gmasch 4, 
S. 115 (GB. IV, S. 263 ff.) 

GB .XIII, S. 272 

GB. XII, S. 566 
Quellen Stadt Wien I/89, 
S. 125, Nr. 17631 
Quellen Stadt Wien 1/8/9, 
S. 125, Nr. 17632 

Wissgrill, NO. Adel 

Siebmacher, NO. 1, S. 5, 
Taf. 3 
Quellen Stadt Wien 1/8/9, 
S. 134, Nr. 17661 

Siebmacher, NO. 2, S. 556 

Lhotsky, Totenbuch der 
Dominikaner 

1421 	Wolfhart v. Au, 
Hermann Murstetter, 
Anna beider eheliche Wirtin 

1424 V 10 Chunrat der Mibler 
Anna Murstetter 

1436 	Chunrat der Hulbn, Grunddorf 

1453 II 27 Hans Hulber, Pfarrer 

1454 VI 	7 Hans Hillber 
Magdalena Htilber, verehel. 
Allanzpekch 
Jorg Allanzpekch 

1454 VI 	7 Magdalena Hiilber, verehel. Wiesen- 
dorf, Tochter des Hans Hillber, 
Bernhart Wiesendorfer 

1454 	Jorg und Bernhard Allanczpekch 

1491 VII 31 Magdalena Wiesendorfer 
Bernhart Allanczpekch 
Vetter Wolfgang Hulber 

1491 	Magdalena Hülber, Erbtochter des 
Hans von Hillben zu Artstetten 

1512 	Kunegundis }hither 

ANMERKUNGEN 

FRA II/1, S. 263, Nr. 95; 950 Jahre Zwentendorf, 1964. 
Erich Werunsky, Osterreichische Reichsgeschichte. Wien 1894, S. 10: Urbarien sind 
Verzeichnisse des Grundbesitzes und der Leistungen, die fiir Verwaltungszwe&e 
zusammengestellt wurden. 
Konrad Schiffmann, Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Oster-
reich ob der Enns, III. Teil, Wien 1915 - Baumgartenberger Urbar, Nr. 32; ABNO, 
S. 157, Nr. 845, 1394 VII 12; em n Acker „auf der Hulben" in Gneixendorf wird er-
wahnt. 

Adalbert Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte des Benedictinerstiftes 
GOttweig, 1. Theil, Wien 1901 (FRA II/51), S. 632, Nr. 704, 1376 III 22. 
Ebenda, S. 693, Nr. 772, 1385 X 21. 

Edgar Krausen, Die Urkunden des Klosters Raitenhaslach (Quellen und Erorte-
rungen zur bayerischen Geschichte, N.F. 17. Bd. Munchen 1959), Nr. 540; Max 
Vancsa, Geschichte Nieder- und Oberosterreichs, Bd. I, Wien 1905, S. 419: Allmah-
lich verwandelten sich die Grundbesitzer in blof3e Grundrentenbesitzer. Die 
Zeitleihe (Freistift oder Baumannsrecht), die Leihe auf Lebenszeit (ius precarium, 
ius personale, Leibgedinge) bildeten den nbergang. 
00UB 7, S. 210, Nr. 210, 1350 XI 6. 
Georg Grtill, Das Linzer Burgermeisterbuch. Linz 1959. 
Fiirstenbergisches Urkundenbuch (Sammlung der Quellen zur Geschichte des 
Hauses Fiirstenberg und seiner Lande in Schwaben, 1. Bd., Tabinger Laupp 1877), 
S. 310, Nr. 622, 1292 IV 12; J. Siebmacher, Grof3es und allgemeines Wappenbuch, 
VI/2, S. 110, Taf. 61; Der Zehenthof Steinhillben lag an jener Stelle der Schwabi-
schen Alb, wo heute das Stadtchen Steinhilben liegt. Im 15. Jahrhundert war 
dieser Zehenthof Jagdschlof3 des Grafen Eberhart von Wirtenberg (Furstenber-
gisches Urkundenbuch 7, S. 99). 
N. Pusikan, Die Helden von Sempach. 1886, S. 54. 

1) 

3)  

4)  

3) 

0) 

7)  

8)  

9)  

10)  
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11) HHSTA Wien, Sempacher Handschrift, 16. Jahrhundert (Den mit Herzog Leo-
pold III. bei Sempach gefallenen Adeligen und Rittern gewidmet). 

12) Michael Faigl, Die Urkunden des regulierten Chorherrenstiftes von Herzogenburg. 
Wien 1886, S. 329, Nr. 276 a; Adalbert Fuchs, Urkunden und Regesten zur Ge- 
schichte der Kartause Aggsbach, Wien 1906 (FRA 11/59), S. 105, Nr. 97, 1390 VIII 5. 

13) Helmut Feigl, Die Richter und Mautner in Linz (Historisches Jahrbuch der Stadt 
Linz. Linz 1958), S. 281.; ABNO, S. 44, Nr. 152, 1388 III 7; S. 49, Nr. 179, 1396 III 
13 u. a.; GB. XI, S. 432. 

14) Richard Muller, Neue Vorarbeiten zur altosterreichischen Ortsnamenkunde 
(BLKNO 1887, S. 3 ff.); UB Steiermark 1, S. 169, Nr. 170: Auch an jenen, meist auf 
halben Bergeshohen liegenden Stellen der Alpen, die „im Gsoll" oder „im GflOtz" 
heiBen, ist langst keine Lache oder dergleichen mehr zu sehen; es sind Wiesen und 
Waldblofien, und doch mull ursprunglich von einer solchen Lache ihr Name auf- 
gekommen sein, wie z. B. die auf einer Alm bei Admont liegende „palus" ad 
Grimes witemaiz (Hulbe oder Sumpflache beim Holzschlag Grims) von ca. 1135. 

'5) Franz Martin, Die Regesten der Erzbischofe und des Domkapitels von Salzburg. 
Bd. I, Salzburg 1928, S. 245, Nr. 332; 0OUB 2, S. 83, Nr. 64, 1040 I 18; S. 448 ff. 
Nr. 306, 1195 IV 29; Konrad Schiffmann, Historisches Ortsnamen-Lexikon des 
Landes Oberosterreich. MUnchen-Berlin 1940. 

16) 0OUB 1, S. 132, Nr. 18; N. Konig, Zwiefalter Chronik, 1941, S. 187, 273; um 
1100 „Hulewon" Hulben. 

") Schiffmann, O.O. Ortsnamen-Lexikon. 
'8) Adolf Bach, Deutsches Ortsnamenbuch. 1956, S. 297; Schweizer Idiotikon 2, S. 244; 

Karl Staudacher, Ober Ortsnamen (Der Schlern, Heft 12, 1925). 
19) Grimm, Deutsches WOrterbuch IV/2, S. 189, 4b; Johann Andreas Schmeller, Baye-

risches Worterbuch, Leipzig 1939; Mathias von Lexer, Mittelhochdeutsches Hand-
worterbuch, Leipzig 1872. N. Weinhold, Mittelhochdeutsche Grammatik, 1943; 
Franz Wollmann, Deutsche Sprachlehre. Wien 1959. 

20) Gustav Winter, Niederosterreichische Weistiimer. Wien 1886/1913. 
21) Harry Kiihnel, Die stadtebauliche Entwicklung von Krems und Stein (Berichte 

zur Raumforschung und Raumplanung, Jg. 10, 1966), S. 309; Herwig Ebner, Ein 
Urbar der Pfarre Krems aus dem 14. Jahrhundert (Mitteilungen des Kremser 
Stadtarchivs 5/1965), S. 33, 43, 84, 108; Adalbert Klaar, Die Burgen in der Stadt 
Krems (Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 3/1963), S. 1 ff.; GB. XI, S. 287; 
StA Krems, Urk. Nr. 11, 1322 IV 24. 

22) Topographie von Krems bei Kerschbaumer und Strobl (die im Folgenden oftere 
Zitierung von Kerschbaumer ist unvermeidlich, weil eine eingehendere Quellen-
forschung aus zeitlichen Grunden no,ch nicht moglich gewesen ist). Siehe auch 
Anm. 2'). 

22) Anton Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems. Krems 1885, S. 602: heute 
Volkerhof, HohensteinstraBe 19. 

24) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 170 („in der Hulbe auflerhalb der 
Stadtmauer gelegen"). 

25) GB. XI, S. 363; Bezug auf 1322 IV 24. 
26) Ebner, Urbar der Pfarre Krems, S. 38, Nr. 92 („nahe dem Turm auf der 

Hulbe"). 
27) ABNO, S. 134, Nr. 709, 1406 VIII 19. 
28) Johann Strobl, Die Stadte Krems und Stein im Mittelalter (Jahresbericht der 

Landes-Oberrealschule und der Lan des-Handelsschule in Krems. Krems 1881 
bis 1883), S. 52 If., Namensliste; Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 22. 

29) GB. XI, S. 379; Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 432. 
30) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 20. 
21) Strobl, Die Stadte Krems und Stein im Mittelalter, S. 56, Namensliste. 
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32)  

33)  

34)  

35)  

36)  

37)  

38)  

39)  

40)  

41)  

42)  

43)  

44)  

45)  

46)  

47)  

48)  

49)  

50)  

51)  

52)  

53)  

54)  

55)  

56)  

57)  

88) 
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Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 489. 
Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 512. 
Jacob Wichner, Das Benedictiner-Stift Admont in Steiermark in semen Beziehun- 
gen zu Niederosterreich (BLKNO 1894), S. 229 ff. 
Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 548; STA Krems, Hauptsteuerbuch 
des Hillber- und Wartbergviertels 1597. 
Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 510. 
Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, S. 145; Osterr. Urbare 111/2, 2. Bd., S. 430, 
3. Bd., S. 77; Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 398, 340, Anm. 1. 
Josef Kinzl, Chronik der Stadte Krems und Stein und deren nachster Umgegend. 
Krems 1869, S. 54. 
0OUB 1, S. 391, Nr. 207 (Kloster Reichersberg). 
Theodor Bitterauf, Die Traditionen des Hochstiftes Freising (Quellen und Erorte-
rungen zur bayerischen Geschichte, Munchen 1925 ff.), 2. Bd., foil. 23, 391. 
STA Krems, Urk. Nr. 113, 1401 III 12. 
Erika Schuster, Die geistlichen Grundherren im mittelalterlichen Krems. Diss. 
Wien 1963; 0OUB 1, S. 405, Nr. 239; GB. XII, S. 197. 

Albert Heintze-Cascorbi, Die deutschen Familiennamen. Halle 1933, S. 255 als Bei-
spiel. 

Schuster, Die geistlichen Grundherren im mittelalterlichen Krems. 
Harry KUlinel, Wegweiser dunch die Geschichte der Stadt Krems (Mitteilungen 
des Kremser Stadtarchivs 7/1967), S. 1 ff.; Kerschbaumer, Geschichte der Stadt 
Krems, S. 530 mit Hinweis auf Hormayr, DenkwUrdigkeiten III, S. 211; Mon. 
Boica XII, S. 364; GB. XII, S. 197. 
0OUB 3, Register. 

Josef Lampel, Urkundenbuch des aufgehobenen Chorherrenstiftes St. Polten, 
I. Teil, Wien 1891, S. 164, Nr. 131: „her" ist hier em n echtes Attribut, em n Zeichen 
gehobenen Standes. 

0OUB 3, S. 515, Nr. 554; Fuchs, Urkunden und Regesten Gottweig, I., II. und 
III. Teil, Register. 
Pfarrmatriken Tulln, 1683 X 12. 
ABNO, S. 122, Nr. 641, 1361 VI 30. 
GB. XI, S. 287; STA Krems, Urk. Nr. 11, 1322 IV 24. 
Schiffmann, Die mittelalterlichen Stiftsurbare, III. Teil — Baumgartenberger 
Urbar Nr. 17, 20, 30, 32, 51, 66; Vancsa, Geschichte Nieder- und Oberosterreichs 
I, S. 403: Erst 1,ver „Eigen zu Burgrecht" besaf3, war in der ersten Periode des 
Stadtewesens Burger. 

Naarn, Monthsdorf, NOchling, Dimbach, wo eine WeiterfUhrung des Orts- und 
Personennamens bis in die Gegenwart moglich ist. Zusammenhange mit Krems 
sind bis jetzt nicht nachgewiesen. — Vancsa, Geschichte Nieder- und Oberoster- 
reichs I, S. 418: Hufe = beneficium, feodum, laneum; kommt em n Hof dazu, dann 
spricht man von einem Bauerngut = area, curtis, curtile. 

GB. XI, S. 376; Otto Brunner, Die Rechtsquellen der Stadte Krems und Stein. 
Graz-Köln 1953 (FRA III/1), S. 75, Nr. 129, 1424 VI 26. 
Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, Nr. 250. 

0OUB 1, Nr. 259; Weingartenbaumann = Hauer. 

Herwig Ebner, Das Urbar des Benediktinerstiftes Admont filr den Raum urn 
Krems an der Donau (Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 2/1962), Nr. 26; 
die Schreibweise „huliben" deutet auf eine viel altere Eintragung hin, da 1434 die 
sprachliche Entwicklung darilber hinaus war. 

Es finden sich in Krems folgende Schreibungen des Namens: Huliber, Hulibar, 
Hulibear, Hulber, Hlber, Huolber, Hulber. 
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59) GB. XII, S. 535; APK-Urk. 11/115; Jacob Wichner, Geschichte des Benedictiner-
Stiftes Admont. 3. Bd., Graz 1880, S. 79. 

60) GB. XII, S. 562; Wichner, Das Benedictiner-Stift Admont in semen Beziehungen 
zu NO., S. 252 ff.; Wichner, Geschichte des Benedictiner-Stiftes Admont, 3. Bd., 
S. 110; APK-Urk. II/111. 

61) ABNO, S. 127, Nr. 669. 
62) Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, Nr. 105, 113, 160; em n halbes Haus auf dem 

Hohen Markt gehorte Hans Hiilber, die andere Halfte stand ihm auf Lebenszeit 
zu, das ware bis etwa 1401. Die Hauser „vor dem Herzogshof" (Hafnerplatz) sind 
1394 ftir Gedenktage gestiftet worden (Nr. 105, 112). Ebenso das Haus ,,in der 
Smidgasse" (Nr. 115); ABNO, S. 131, Nr. 692, 1394 IX 1; Chunigunt, Harmsen des 
Htilber Hausfrau, stiftet einen Jahrestag in die Kremser Pfarrkirche mit 9 sol. 
5 den., welches Geld liegt auf Wenczel Maders haus nachst der Peckenschupfen 
30 den., auf Dyemuts, Peter des Chramer aus Traismawer Frau, Haus in der 
Smytgazzen 15 den., auf Heinrich Wagners Haus in der Smytgazze 15 den., auf 
Michel des Smits Haus in der Smytgazze 15 den., auf Heinrich dez Ziengiezzers 
Haus in der Nydern strazz 20 den., alles zu Burgrecht auf St. Michael und auf dem 
letztgenannten Haus 6 sol. zu Dienst auf St. Cholman. S: Hans der Htilber, Jacob 
der Htilber, Hofmeister ze der eysnen Tar. („Eigen zu Burgrecht" siehe Anm. 52). 

6:3) GB. IX, S. 282, Orig. Stift St. Florian; ABNO, S. 183: Die Orte St. Michael, Wosen-
dont Joching und Weif3enkirchen bildeten schon seit dem 14. Jahrhundert eine 
Gemeinde „Wachau" mit einem Richter, der gegentiber der Herrschaft Dtirnstein 
eine ziemlich freie Stellung hatte. Allerdings bestand sehr haufig Personalunion 
für das Amt des Burggrafen und des Richters. 

64) Adalbert Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Kartause Aggsbach 
(FRA 11/59), Wien 1906, S. 56, Nr. 47, 48, 1382 X 3. 

65) GB. XIII, S. 222; daf3 es skin in alien Fallen urn denselben Hans Htilber handelt, 
ergibt sich aus dem Siegelvergleich. 

66) Max Doblinger, Die Herren von Wallsee (AfOG 95, 1906), S. 235 ff.; Ignaz Polz1, 
Die Herren von Meissau (BLKNO 1880), S. 1 ff., 161 ff., 382 ff.; 1881, S. 42 ff.; 
Gottfried Frie13, Die Herren von Kuenring (BLKNO 1873), S. 97 ff. 

67) Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, Nr. 105, 112, 344; APK Urk. 11/94, 1369 I 8; 
GB. XII, S. 561, 1367 V 25; N. Ptittmann, Vber die Sattelhofe, deren Rechte und 
Freiheiten. 1788: „Satler" ist abgeleitet von Sedel, Sedelhof = Herrenhof. 

68) Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, Nr. 112, 115(?). 
69) Faigl, Die Urkunden des Chorherrenstiftes Herzogenburg, S. 329, Ni. 276 a, 1390 

III 22; die Annahme Ebners (Urbar Pfarre Krems Nr. 113/1), daf3 es sich urn 
die Gattin des Hans des Jiingeren handelt, wird durch Siegelvergleich unwahr-
scheinlich. 

70) Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, Nr. 158. 
71) GB. XIII, S. 453; Otto Brunner, Das Anchiv des Landmarschalls Ulrich von Dachs-

berg (Mitteilungen des Vereines ftir Geschichte der Stadt Wien, Bd. VII, 1927), 
S. 72, Nr. 14. 

72) Mitteilungen von Direktor Biak, Heimatmuseum Tulin. 
73) ABNO, S. 130, Nr. 684, 1390 XI 13. 
74) Siehe Anm. 62). 
75) Siehe Anm. 5); 10 Joch Weingarten sind sehr viel. Es ist nicht anzunehmen, daf3 

dies em n zusatzlicher Grunderwerb war. Vielleicht war es der Beginn in Stein. 
76) ABM), S. 131, Nr. 692, 1394 IX 1. 
77) Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, S. 158; Symon der Pielacher war if. SchltiBler, 

ebenso Heinrich von Spitz und schlief3lich Jakob der Hiner. Ob es em n Zufall ist, 
daf3 alle drei das gleiche Haus nacheinander innehatten? 

78) Ebner, Ein Urbar der Pfarre Krems, Nr. 160 a, d. 
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79) STA Krems, Urk. Nr. 113, 1401 III 12. 
80) Die Matrikel der Universitat Wien, Bd. I, 1956, S. 100, A 3. 
81) ABNO, S. 137, Nr. 726, 1419 VIII 16; APR Urk. 111/35. 
82) GB. III, S. 537. Der erhaltene Regestentext beinhaltet eine lange Reihe von zu-

gehorigem Grund- und Hofbesitz und sonstigen Rechten. 
83) GB. IV, S. 263 ff., 1411 VIII 2; GB. XIII, S. 272, Lehensverzeichnis Stift Melk, 1424 

V 10; Fuchs, Urkunden und Regesten der Kartause Aggsbach, S. 228, Nr. 262, 1420 
III 3, Nr. 263, 1420 V 27; Mitteilungen von Schulrat E. Schoner, Spitz. Im Pfarr-
hof Spitz befindet sich eine Handschrift des Pfarrers P. August Fischer aus 
1734, 4 Bde., betitelt „Gemisch-Gmasch". 

84) Fischer, Gemisch-Gmasch, Bd. 4, S. 115; GB. XIII, S. 272. 
85) GB. III, S. 184 ff.; Franz Karl Wissgrill, Schauplatz des landsassigen niederoster-

reichischen Adels vom Herren-- und Ritterstande vom 14. Jahrhundert an. Wien 
1794-1804. 

80) Quellen zur Geschichte der Stadt Wien 1/8/9, 	S. 120, 	Nr. 	17594, 	1451 	VIII 	9; 
S. 	125, 	Nr. 	17631, 	1453 	II 	27; 	S. 125, 	Nr. 17632, 1454 VI 	7; 	S. 	126, 	Nr. 	17634, 
1455 VII 7; S. 134, Nr. 17661, 1491 VII 3; Siebmacher, NO. 2, S. 556. 

87) Quellen zur Geschichte der Stadt Wien 1/8/9, S. 134, Nr. 17661, 1491 VII 31; 
S. 134, Nr. 17662, 1491 VIII 8; Siebmacher, NO 2, S. 556; Artstetten wurde 1407 urn 
1500 Pfund Wiener Pfennige gekauft. 1454 wurde die halbe Veste mit 500 Pfund 
bewertet. 

88) GB. XIII, S. 263; GB. IV, S. 264 ff.; Fuchs, Urkunden und Regesten von Gottweig, 
I. Theil, S. 398, Nr. 430, 1342 IX 29; Fischer, Gemisch-Gmasch, Nomina der 
Jahrestag-Stifter, Nr. 6, 1363; ABNO, S. 131, Nr. 693, 1375 II 2. 

") Joseph Chmel, Niederaltaicher Urkunden (Archiv fur Kunde osterreichischer Ge- 
schichtsquellen), 1. Bd., 1848, S. 1 ff.; Werunsky, Osterreichische Reichsgeschichte, 
S. 36. 

") Siehe Anm. 12 /1). 
") Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 323. 
92) Faigl, Die Urkunden des Chorherrenstiftes Herzogenburg, S. 309 f., Nr. 262, 1384 

XI 7; GB. XII, S.561. 
") Siehe Anm. 12/2)
94) 	

. 
Siehe Anm. 

95) Brunner, Die Rechtsquellen der Stadte Krems und Stein, S. 59, Nr. 87, 1399 III 17. 
99) Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Kartause Aggsbach, S. 147 ff., 

Nr. 151-153, 1398; STA Krems, Urk. Nr. 133, 1405 III 3; ABNO, S. 161, Nr. 875, 
1405 III 3, S. 157, Nr. 845, 1394 VII 12; GB. XII, S. 87, S. 563; Wichner, Das 
Benedictiner-Stift Admont in semen Beziehungen zu NO., S. 255; Otto Hupp, 
Die Wappenbticher vom Arlberg, Berlin 1937, S. 287. 

") ABNO, S. 134, Nr. 709, 1406 VIII 19. 

") Antoniuskapelle (seit 1724), Pfarrkirche Spitz an der Donau, Grabplatte; die 
Kapelle war urspriinglich Unserer Lieben Frau gewidmet. 

99
) Eduard Stepan, Das Waldviertel. Bd. 6, Wien 1931, S. 111 ff.; Isa Planta, Bleistift- 

Notizen (Merian, Das Monatsheft der Stadte und Land&chaften, 11. Jg., H. 3, 
Hamburg 1958), S. 65 ff. 

500

) GB. XIII, S. 266, S. 523; Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Kar- 
tause Aggsbach, S. 147, Nr. 151, 1398 IV 24; ABNO, S. 188, Nr. 1003, 1393 VIII 7. 

"I) Fischer, Gemisch-Gmasch, Bd. 4, S. 87 ff.; GB. XIII, S. 268 f.; Vorvorder hat hier 
oifensichtlich eine allgemeine Bedeutung. Da Anna mit Wolfhart verheiratet war, 

o  ist die Anwendung des Wortes ftir die Gegenwart ungewohnlich. 
10

2) GB. XIII, S. 272 ff.; Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Kartause 
Aggsbach, S. 147 ff., Nr. 151-153, 1398. 
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103) GB. XII, S. 429; Fur2h5, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Kartause 
Aggsbach, S. 145; GB. XIII, S. 266 ff. 

104) APK Urk. Nr. 141, 1397 X 13; N. Dikkelmann, Codex Synopsis confoederationum, 
Gottweig 1776; Rudolf BUttner, Propst Ulrich Feyertager von St. Polten (Jahr-
buch fiir Landeskunde von Niederosterreich, N.F. XXXVI/1, Wien 1964), S. 155 ff.; 
Hippolytus-Theologische Monatsschrift der Diocese St. Polten V, Jg. 1862, S. 27. 

105) Siehe Anm. 101). 
106) Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte von Gottweig, S. 116, Nr. 1032, 

1413 X 24; GB. XII, S. 613. 
167) Honorius Burger, Urkunden der Benedictiner-Abtei Altenburg. Wien 1865 (FRA II/ 

21) Necrologium, 1369 XII 10; Josef Wodka, Personalgeschichtliche Studien ilber 
das ehemalige Chorherrenstift St. Pollen (Jahrbuch ftir Landeskunde von Nie-
derosterreich, Jg. 28, 1939/43), S. 162. 

) Lampel, Urkundenbuch des Chorherrenstiftes St. Polten, II. Teil, S. 354, Nr. 812, 
1393. 

109) Lampe', Urkundenbuch des Chorherrenstiftes St. Polten, I. Teil, S. 202, Nr. 163; 
S. 328, Nr. 290, S. 421, Nr. 356, S. 34, Nr. 23. Eltern des Hermann sind Gong und 
Anna. 

110) Archiv G6ttweig A 117; Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 179; Kon-
rad Glanast war em n Dienstmann der Kapeller (Arlberger Bruderschaftsbuch) und 
als solcher auch in Enns ansassig. 

"1) Wissgrill, Schauplatz des landsassigen n.o. Adels. 
112) Burger, Urkunden der Benedictiner-Abtei Altenburg, S. 397, Nr. 327, 1448 VI 15. 
111) Werunsky, Osterreichische Reichsgeschichte, S. 30 ff., 86 ff. ist die Grundlage ftir 

die Ausfiihrungen beztiglich der sozialen Stellungen bzw. der offentlichen Amter. 

114) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 474 ff.; ABNO, S. 165, Nr. 894, 
1416 IV 8; S. 137, Nr. 723, 1418 XI 25. 

115) ABNO, S. 44, Nr. 152, 1388 III 7; S. 49, Nr. 179, 1396 III 13. 
116) Ktihnel, Die stadtebauliche Entwicklung von Krems und Stein, vorletzter Absatz. 

Friding war Stiefvater der Kinder des Mathes von Urvar im FOrthof und hat 
vermutlich nach der GroBjahrigkeit des jiingeren Rapoto von Urvar den Forthof 
verlassen und das Burggrafenamt „auf dem Stein" iibernommen. A. M. Schrei-
ber, Die Familie Friedinger (Jahrbuch Adler, 3. Folge, Bd. 1, 1947). 

117) Werunsky, Osterretchische Reichsgeschichte, S. 3 ff., 75 ff.; GB. XII, S. 612. 
118) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 383, Anm. 1). 

119) GB. IX, S. 282, Orig. Stift St. Florian, 1382 X 13. 
120) Mathias Pangerl, Urkundenbuch des ehemaligen Cisterzienserstiftes Goldenkron. 

Wien 1872 (FRA 11/37), S. 314 ff., Nr. 128, 1398 X 13; Quellen zur Geschichte der 
Stadt Wien 1/4, S. 164, Nr. 4199, 1398 V 25; Mon. Boica XXX, S. 477; GB. XII, 
S. 504. 

1'1 ) Fuchs, Urkunden und Regesten des Benedictiner-Stiftes Gottweig II, S. 116, Nr. 
1032, 1413 X 24. 

122) STA Krems, Urk. Nr. 111, 1401 Ill. 
128) Faigl, Die Urkunden des Chorherrenstiftes Herzogenburg, S. 329, Nr. 276 a, 1390 

III 22; Gruft in der Antoniuskapelle der Pfarrkirche Spitz an der Donau. 
124) Hupp, Die WappenbUcher vom Arlberg; Fuchs, Urkunden und Regesten des Bene-

dictinerstiftes GOttweig I, S. 686, Nr. 767, 1385 III 12; Faigl, Die Urkunden des 
Chorherrenstiftes Herzogenburg, S. 329, Nr. 276 a, 1390 III 22. 

125) Fuchs, Urkunden und Regesten des Benedictiner Stiftes Gottweig I, S. 564, 
Nr. 642, 1367 VI 21 enthalt Siegelbeschreibung. 

126) Siehe Anm. 86/3). 
127) STA Krems, Urk. Nr. 133, 1405 III 3; ABNO, S. 161, Nr. 875; Hupp, Die Wappen-

bUcher vom Arlberg, S. 287. 
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128) Siehe Anm. °); Archiv Weif3enkirchen, Nr. 65, 1489 II 7. 
120) Siebmacher, N.O. 1, S. 5, Taf. 3; Wissgrill, Schauplatz des landsassigen n.O. Adels, 

Wappenbeschreibung. 
110) Siehe Anm. 100),  102/1),\. Hupp, Die Wappenbilcher vom Arlberg. Das Wappen 

befindet sich auch auf einem Grabstein aus 1511 in der Pfarrkirche Haitzendorf. 
131) Siehe Anm. 87/2). 
122

) Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte der Kartause Aggsbach, S. 285, 
Nr. 332, 1442 VI 15. 

133) GB. XII, S. 566; XIII, S. 286; Marchfutter siehe: Werunsky, Osterreichische 
Reichsgeschichte, S. 132; Papierlibell im Stiftsarchiv Zwettl, Urbarbuch des 
k. Schlusselamtes in Krems. 

134) Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, S. 518. 
115) Siehe Anm. 120 /2). 
130

) Quellen zur Geschichte der Stadt Wien II/2, S. 195, Nr. 2796, 1441 V 4. 
137) Quellen zur Geschichte der Stadt Wien I/8/9, S. 134, Nr. 17661, 1491 VII 31. 
138) Topographie von Nieder6sterreich, Bd. II, Wien 1879/85, S. 606; Urkundenbuch 

Heiligenkreuz 2, S. 329, Nr. 294, 1380 II 12. 
139) Mitteilungen der 3. Archivsektion, Bd. 6, Nr. 16, Ybbser Privaturkunden. 
140) Archiv WeiBenkirchen, Nr. 144, 1530 XI 16; GB. XII, S. 452. 
141) Alphons Lhotsky, Das Fragment eines Totenbuches der Dominikaner in Krems 

(Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 1/1961), S. 2 (Jahrestag fur Kunegunde 
Halber zu Kolomanni); ABNO, S. 131, Nr. 692, 1394 IX 1; siehe auch Anm. 62). 
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